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50. Jahrgang.

die
Entschädigung der Privatposten. Am Freitag 
Ue Verhandlung fortgesetzt.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 3. Februar.

Postetat.
Abg. Dr. Müller-Sagan (f. 53p.): Für eine 

Ausdehnung des Postregals würden wir nicht stim- 
wen können. Die Privatpostanstalten haben sich 
irim beS Publikums erworben, denn sie haben 
und Neuheit zu billiger Beförderung von Briefen 
aeI'ei7n^Jac^ .9eI^D<:9L Bei einem etwaigen Vor-

^PitPritfirr in V Es soll weiterhin eine
^5°-dnung v°n Drucksochm ein- 

neten. Eilige und nicht eilige Scndu,i«ei, solleii 
vcrWcdcn behandelt werden." Wie will aber die 
Postverwaltung entscheiden, was eilige, war nicht 
eilige Sendungen sind? Es müßte doch dem Ab­
sender wenigstens das Recht zugestanden werden 
die Sendungen selbst zu charakterisiren. Weiter er­

Aus iiiipereit <7------N^tat ist hpIiph .. «LDDreiL «er einem etwaigen Vor­bekannt, mit we2°^"gen über den P^mt st Gesellschaften würde sich'also die
Sachkenntnis Elfer und welcher gründlichen größte Vorsicht empfehlen. ™ ' 
dc« P°st>°csenz^°? Dr. Müller sich aller Fragen ............ -- ~ '->■

alle zeitgemäßen, qÄ11* unb lüic er besonders für 
geführten Reformen lmmer noch nicht durch­
such die Postbeamten 5^^em Gebiet eintritt. 
Müller mit Entschied-ns!!!?'' boß gerade Abg. Dr 
ihrer Lage eintritt. sn-v.\ s"e die Verbesserung.

a beu Verhandlungen der

Aus der Chronik des Jahres 
1848.

3. Februar. Berlin. Magistrat und Stadt- 
verordnete verwerfen den Antrag, zur Winterzeit 
erwärmte Säle für die ärmere Bevölkerung einzu- 
richten.

Heidelberg. Im Gemeindehause liegen zehn 
Petitionen an die zweite Kammer aus: 1) um 
Wiederherstellung der Preßfreiheit, 2) um Wieder­
herstellung der Religionsfreiheit, 3) um Einführung 
einer volksthümlichen Landwehr und Beeidigung des 
Militärs auf die Verfassung, 4) um Vereinigung 
der Konfessions-Schulen zu Volksschulen, 5) um 
Erlasfung eines Polizeistrafgesetzes und Uebertragung 
der Polizeistrafgewalt an die Gerichte, 6) um Ein­
führung einer Gewerbeordnung, 7) um Beschränkung 
der Anhäufung von Grundstücken in der todten 
Hand, 8) um Einführung von Geschworenengerichten,
9) um Vertretung des Volks beim Bundestag,
10) um Abschaffung der Todesstrafe.

Stuttgart. In der Antwort auf die Thron­
rede bekennt sich die Kammer der Abgeordneten zu 
der Ueberzeugung des Königs, daß der gegenwärtige 
Zustand der Presse für Zeitschriften und Blätter 
in Deutschland den Erwartungen der Regierungen, 
sowie den Bedürfnissen der Nation nicht entspreche. 
Die Kammer wünscht, daß schon jetzt, noch vor 
her gesetzlichem Begründung der Preßfreiheit für 
ganz Deutschland (für den Bundestag), eine freie 
Behandlung der Presse eintrete und die bisherigen 
Hemmnlsse bei Besprechung der inneren Landes- 
Angelegenheiten entfernt würden.

Paris.Die Militärbehörde bemüht sich nicht 
mehr, wie sie es früher gethan, den Transport von 
Geschützen, die sie seit einiger Zeit nach den Festnngs- 
ioerken um Paris schaffen läßt, zu verheimlichen. — 
Viele Studirende hatten sich auf dem Konkordien- 
blatz versammelt, um der Deputirtenkammer eine 
Bittschrift gegen die Todesstrafe persönlich zu über­
reichen. Ein großes Polizeiaufgebot trat ihnen 
Ändernd entgegen. Etwa 3000 junge Leute aus 
Qn! ^chulviertel gaben in den Bureaus der 

ppoptionsblätter eine Protesterklärung ab gegen 
B^izeipräfekten ausgegangene Verbot des 

^-f°rm.B°nk-tr im 12. B-zirk.
Palermo L. Eilende Aufftands-Komitee in 

Sizilien die Waffen nicht 
Verfassnna hn?Ö?oParlament nach der 
und S M,V8^. "nb 1816 sich -«sammelt 
Um Sizilien^wssnngsfrage entschieden habe, 
langen des Volkes' S*”' J&at ber König dem Ver- 
von 1812 und ein !tnb bie Konstitution

Rom. Allgemeiner Ei^^ment bewilligt.
fassuug Neapels. Abends Ä?lt.($breit bcr Ber- 
sroßer Fackelzug statt. UcberStt«X
Fahnen. H flattern dreifarbige

Florenz. Die Bevölkerung hat M in 
vor den großherzoglichen Palast begeben unter h u 
Rufe: „Es lebe die Konstitution!" Der Großherzoa 
versicherte der Menge, ihr Wunsch werde erfüllt 
werden. Großer Jubel.

Aus dem Reichstag.
Reichstag wurde am Donnerstag die lana- 

luieber un?-rbr°chm/°L Dfatt-n endlich ciiwtal 
Handlung, dir aÄ'mstLd 'r.it ÄL^uL 

nommeu werden wird. Der « S 's GJtTflC, 
der Tagesordnung und neu, L. 
des Reichspostamts, Herr v. Podbiet-^ 
zum ersten Male in seinem neuen Amt^A 
parlamentarischem Feuer exerciren. Die ^eiH 
einer interessanten Debatte hatte Haushund 
auch leidlich gefüllt, sodaß der Präsident? 

bei Eröffnuug der Sitzung endlich wieder init ber 
gnügten Sinnen" auf eine größere Zahl "bDn 
"Unterthanen" herniederfchauen konnte. Nachdem 

Berichterstatter der Kommission Abg. 
Baasche {tt bem eigenen Schnellzugstempo 
i^;^ebe über die Kommissionsverhandlungen 
Saa?n kam sogleich Abg. Dr. Müller-
Aus früher ber freisinnigen Volkspartei zum Wort. 
AUS früheren SW, ' Volletat st

Budgetkommission hat auch diesmal Herr Dr. Müller 
sein lebhaftes Interesse für das Postwesen in er­
folgreicher Weise bethätigt. Der Redner der Frei­
sinnigen Volkspartei kritisirte zunächst die weit­
schichtigen Verhandlungen, welche die Budgetkommission 
über die aufdemGebietedesPost-undTelegraphenwesens 
vorzunehmenden Reformen pflegt. Es sei an­
scheinend nicht blos eine Aenderung des Posttax- 
gesetzes, sondern auch des Postgesetzes geplant und 
zwar in der Richtung der Ausdehnung des Post­
regals auf die Beförderung geschlossener Briefe 
in Stadtbezirken. Diese Absicht sei von weittragen­
der Bedeutung, denn es handle sich dabei um die 
Existenz einer großen Anzahl von Privatpost­
anstalten, die sich in den letzten Jahren gebildet 
hätten und deren Betrieb keineswegs zu solchen Un- 
zuträglichkeiten Anlaß gegeben hätte, daß 
man sie jetzt mit der Keule der Gesetz­
gebung erschlagen müsse. Im Weiteren ging der 
Redner auf die Frage des Zeitungstarifs ein 
und forderte die Herabsetzung der Telephon­
gebühren Auch wiederholte er die Forderung 
der Heraufsetzung der Gewichtsgrenze für einfache 
Briefe. Der Reichstag und das deutsche Volk 
wird bereit sein, dem neuen Staatssekretär Vertrauen 
zu schenken, so schloß Herr Dr. Müller seine vor­
treffliche Rede, wenn er wirkliche Reformen in 
Angriff nimmt. Lange genug hat das deutsche 
Volk auf Reformen im Postwesen gewartet! Allein 
Anschein nach aber wird der neue Leiter des 
Reichspostamts die Hoffnung auf wirkliche Reformen 
nicht erfüllen. Herr v. Podbielski hat nachgerade 
Zeit genug gehabt, sich in sein Ressort einzuarbeiten, 
aber was er vorbrachte, ließ nicht gerade auf 
gründliche Sachkenntniß schließen. Er vermied es bei- 
naheängstlich, auf die brennende Fragen tiefer einzugehen 
und vertröstete aufdie Novelle zum Postgesetz, die 
noch in der laufenden Session dem Hause vorgelegt 
werden soll. Ueber die volkswirthschaftlichen Be­
denken, die der geplanten Ausdehnung des Post­
regals entgegenstehen, setzte sich Herr v. Podbielski 
mit. husarenmäßiger Eleganz hinweg und suchte die 
Thätigkeit der Privatposten als möglichst minder- 
werthig hinzustellen. Die Herabsetzung der Tele- 
phougebühren für die „kleinen Leute"' scheint ihm 
nicht unbegründet — der kleine Handwerker „seufzt 
schwer, wenu er das Ding nicht hat" —, aber die 
zweite fiskalische Seele im Busen des Staats­
sekretärs will eine Herabsetzung der Ge­
bühren für die „Telephondinger" nicht zu­
geben. Was die rednerischen Fähigkeiten
des Herrn v. Podbielski angeht, so halten sie seiner 
postalischen Sachkunde die Waage; er spricht mit 
einer gewissen, aus der Militärzeit ins Zivil hin­
übergereckten „Schneidigkeit" der Tonart, aber in 
inerkwürdig verzwickten Sätzen und Wendungen. 
Für die Beseitigung der Privatposten erklärte sich 
ohne Weiteres der Konservative Graf Stolberg und 
der Abg. Gamp von der Reichspartei, der in weg- 
werfendem Tone erklärte, bei ihm wanderte die ihm 
durch die Privatpost zugehende Korrespondenz meist 
uugelesenindenPapierkorb. AuchderAntisemitWerner 
äußerte sich später zu den Ausgaben abfällig über 
die Privatpostanstalten. Abg. Singer erklärte, 
den Sozialdeniokraten sei an sich nichts an der Er­
haltung der kapitalistischenPrivatpostanstalten gelegen, 
vorausgesetzt, daß die Reichspost das Stadtbriefporto 
herabsetze. Conditio sine qua non für die Zu­
stimmung der Sozialdeniokraten znr Ausdehnung des 
Postregals sei, daß die Reichspostverwaltung für 
die Angestellten der Privatpostanstalten durch Ueber­
nahme in den Dienst sorge. Der nationalliberale 
Abg. Dr. Hammacher verlangte eine angemessene 
Entschädigung der Privatposten. Ani Freitag wird

bittet Redner Auskunft über die Ermäßigung der 
Telephongebühren.

Staatssekretär v. Podbielski: Die geplanten 
Ermäßigungen auf dem Gebiet des Portowesens 
sind bereits dem Bundesrath vorgelegt. Die Vor­
lage enthält die Erhöhung des Briefgewichts und 
Portoermäßigungen für den Stadtverkehr. Mir 
liegt es fern, mit der Keule der Gesetzgebung die 
Privatposten todtzuschlageu. Ich will weiter nichts 
als was in allen andern Staaten Recht ist, 
nämlich, daß die Beförderung geschlossener Briefe 
allgemein als Regel der Post des Landes betrachtet 
wird. Das Nähere können wir erörtern, wenn die 
Vorlage, wie ich hoffe, noch in dieser Session an 
das Haus gelangt. Ueber die Beförderung von 
Drucksachen sind neuere Bestimmuugen nicht ge­
troffen worden. Ueber das Telephonwesen haben 
wir eine genaue Rechnung aufzustellen versucht. 
Aus dieser ergiebt sich als vorläufiges Resultat, daß 
allein für das platte Land etwa 8 Millionen Un­
kosten gefordert werden müßten. Bezüglich des 
PostzeitunMarifs habe ich mir allerdings noch 
Zeit bis zum nächsten Jahre lassen müssen. Die 
Nothwendigkeit einer Reform derselben erkenne ich 
aber durchaus an. Im Anschluß an den Post- 
zeitungstarif hoffe ich Ihnen eine Reform des 
Telegraphen- und Telephonwesens vorlegen zu 
können.

Abg. Graf Stolberg (kons.): Die Reform des 
Briefportos ist nicht möglich ohne Erweiterung des 
Postregals. Die Privatposten müssen demnächst be- 
seiUgl werden. Ein Recht auf Entschädigung würden 
diese Gesellschaften nicht haben.

Abg. Gamp (Reichsp.): Die Nothwendigkeit 
einer Aenderung des Zeitungstarifes habe ich schon 
vor länger als zehn Jahren betont. Es müßte 
dabei vor allem Rücksicht auf die Lokalpresse ge­
nommen werden, die viel weniger Ansprüche an die 
Post stellt, als die großen Blätter, die durch ganz 
Deutschland versandt werden. Wir müssen auf die 
Privatposten und vor allem auf ihr Personal Rück­
sicht nehmen. Beseitigt müssen diese Anstalten wer­
den, der Staatssekretär möge ihren Unterbeamten 
den Eintritt in den Postdienst gestatten. Für die 
Landbevölkerung ist die Erleichterung des Telephon­
verkehrs Don großer Wichtigkeit. Was aber für 
das Land noch von größerer Bedentuiig wäre, ist 
der Fortfall des Zuschlags für eilige Medizin­
sendungen.
s Staatssekretär v. Podbielski: Die Begünstigung 
ler Medizinsendungeu werde noch einmal erwogen 
werden.

Abg. Singer (Soz.) tritt für Ermäßigung des 
Stadtbriefportos, der Gebühr für Postanweisungen 
über kleine Betrüge, der Fernsprechgebühr, für Zu- 
tassung der Versendung kleiner Beträge auf Post- 
karten durch Aufkleben von Marken, deren Werth 
dem Adressaten ausgezahlt wird, und für die Er­
höhung des Maximalgewichts für einfache Briefe 
ein.

Staatssekretär v. Podbielski: Die Ermäßi­
gungen der Postanweisungen über Betrüge unter 
fünf Mark habe ich bereits in die Wege geleitet.

Abg. Dr. Hammacher (nl.): Bezüglich der Aus­
dehnung des Telephonbetrstbes schließe ich mich dem 
Vorredner durchaus au. Auf diesem Gebiete sollte 
die Regierung keinerlei Kosten scheuen. Die Gebühr 
muß mehr den örtlichen Verhältnissen angepaßt, 
also auf dem Lande erheblich ermäßigt werden.

Der Titel wird bewilligt; ebenso debattelos die 
übrigen Einnahmetitel.

Beim Ausgabetitel „Staatssekretär" liegt der 
Antrag der Kommission vor, das Gehalt nur in 
bisheriger Höhe mit 24000 Mk. (statt der geforderten 
30000 Mk.) zu bewilligen. — Ferner schlägt die 
Kommission folgende Resolution zu diesem Titel 
vonDenReichskanzlerzn ersuchen, veranlassen zu wollen, 
daß die Annahme und Bestellung an Postanstalten 
au Sonn- unb Feiertagen mit Ausnahme der Zeit 
vom 18. bis 31. Dezember nur in den Vormittags­
stunden bis 12 Uhr stattfinde.

Abg. Werner (Reformp.) erklärt, seine Freunde 
würden für die Kommissionsanträge stimmen. So 
lange den Unterbeamteii die gewünschte Zulage nicht 
gewährt werde, rechtfertige sich auch keine Zulage 
für Staatssekretäre.

Nächste Sitzung: Freitag (Weiterberathung.)

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 3. Februar 1898.
Die zweite Etatsberathuug wird bei der Gestüt- 

Verwaltung fortgesetzt.
Abg. v. Mendel-Steinfels (kons.) sieht in 

der Einfuhr von amerikanischen Pferden eine große 
Gefahr für die deutsche Pferdezucht. Nicht nur die 
Gesundheit unserer Pferdebestäude stehe in Gefahr, 
sondern auch die Kontabilität der deutschen Pferde­
zucht.

Minister Frhr. v. Hammerftein erwidert, die 
amerikanischen Hengste seien nicht ganz zu entbehren. 
Gegen die Einfuhr nicht gesunder Pferde aus Amerika 
würden, wenn es sich als nothwendig erweise, ge­
eignete Quarantäne-Maßnahmen getroffen werden.

Beim Titel „Landgestüte" bittet
Abg. Pleß (Zentr.) den Minister um Ver­

mehrung der inländischen Hengste in den rheinischen 
Landgestüten.

Abg. Knebel (nl.) hält dagegen die Verwendung 
belgischer Hengste im Nheinlande für unentbehrlich.

Es folgt der Etat der Domänen-Verwaltung.
Beim Titel „Ertrag von Domänen-Vorwerkeü" 

beschwert sich
Abg. Szmula (Zentr.) darüber, daß seitens 

der Regierung nichts geschehe, um dem Arbeiter- 
mangel im Osten abzuhelfen. Die Domänelipächter 
litten unter demselben auch sehr schwer. Mau 
müßte den Pächtern das Recht gewähren, kleine 
Parzellen au kleine Leute abzuverpachten, zum Theil 
könnten auch Abverkünfe vorgenommen werden.

Ein Regiernngskommissar erwidert, es würde in 
jedem Falle erwogen, ob solche Weiterverpachtnngen 
und Verkäufe von Parzellen zuznlassen seien. Die 
Frage könne aber immer nur von Fall zu Fall ent­
schieden werden.

Abg. Gothein (fr. Vgg.) tadelt die Verpachtung 
großer Domänen an Großgrundbesitzer. Der Lati- 
fnndienbesitz sollte nicht vom Staate noch weiterhin 
gefördert werden. Der Staat sollte einen Theil 
der Domäneii parzelliren nnd an kleine Landwirthe 
vergeben. Privatlente und Gesellschaften hätten 
mit solchen Austheilungen von größeren Gütern 
durchaus gute Erfahrungeu gemacht. Vollständige 
Veräußerung der Domänen wünschen seine Freunde 
auch nicht. Ebensowenig wollen sie den Waldbe- 
ftand verringert wissen.

Abg. Sieg (nl.) hat große Bedenken gegen die 
Bildung von Arbeiter-Kolonien, die leicht zu Spitz- 
buben-Kolonien werden.
, j Der Titel wird bewilligt.

Der Etat der Domänenverwaltung wird im 
Nebrigen ohne weitere Debatte bewilligt.

Nächste Sitzung: Freitag. (Justizetat.)

Politische Uebersicht.
Ein Einfuhrverbot für frifches Obst und 

lebende Pflanzen aus Amerika hat der Bundes­
rath in seiner gestrigen Sitzung erlassen. Finanz­
minister v. Miguel hatte schon am 30. Januar die 
Zollämter telegraphisch anweisen lassen, die weitere 
Einfuhr von amerikanischem Obst zu verhindern. 
Begründet wird das Verbot damit, daß der Ein- 
schleppnng der Schildlans nach Deutschland vorge- 
beugt werden soll. Die Gefährlichkeit der Schildlaus 
soll'nicht bestritteü werden, aber die in den Kon­
sum gelangenden amerikanischen Aepfel und 
Pflaumen können zur Verbreitung der Schildlaus 
nicht viel beitragen. Jedenfalls ist es auffällig, 
daß das Verbot der Einfuhr amerikanischen 
Obstes von agrarischer Seite seit langer 
Zeit gefordert worden ist, ohne daß bisher 
von der Einfchleppung der Schildlaus die Rede 
war. Nach einer Mittheilung der „Vossischen Ztg." 
hat man große Achtsamkeit in Regiernngskreisen dar­
auf verwandt, ob nicht Sau Joso-Schildläuse auf 
bei uns eingenihrtem amerikanischem Obste oder 
Baumschulwaaren Vorkommen. Die hauptsächlich 
vou Herr« Dr. Friedrich Krüger impflanzenphysiologi- 
scheu Institut der Landwirthschaftlicheu Hochschule 
zu Berlin vorgenommeiien Untersuchungen hatten bis 
vor kurzem nur ein verneinendes Ergebniß. Nun­
mehr aber soll mau in Hamburg auf alnerikauischem 
Obst Schildläuse gefunden haben.

Die Einfuhr au frischem Obst ~ betrug in 
Deutschland im abgelaufeneu Jahre 1897 1413 728 
Doppelzentner, darunter 103365 aus den Ver­
einigten Staaten von Amerika, 430866 aus den 
Niederlanden, 303 995 aus Oesterreich-Ungarn, 
269 671 aus Belgien und 151259 aus Italien. 
Ein Theil der Obsteinfuhr aus Belgien und Holland 
dürfte ' gleichfalls aus den Vereinigten Staaten 
stammen. An getrocknetem Obst wurden 491220 
Doppelzeiituer eingeführt, darimter 178502 ans den 
Vereinigten Staaten vou Amerika, 161 760 aus 
Serbien, 119129 aus Oesterreich-Ungarn.

In Amerika hat die plötzliche Einführung des 
Einfuhrverbots arg verschnupft. So äußerte Senator 
Diugley, ihm scheine, daß Die deutsche Regierung



das Verbot der Einsuhr erlassen habe, um die 
Handelsverträge los zu werden. Es sei kein 
Grund für die Behauptung vorhanden, daß das 
kalifornische Obst so schädlich sei, wie angegeben 
worden. Man hindere Deutschland nicht, Einfuhr- 
artikel aller Art mit Zöllen zu belegen, wie es ihm 
beliebe. Wenn es aber aus gesundheitspolizeilichen 
Gründen, die nicht existirten, die Einfuhr von 
amerikanischen Produkten verbiete, so verletze es 
den Geist der Handelsverträge. _ Senator 
Dingley macht alsdann aufmerksam auf den Ab­
schnitt des Gesetzes von 1890, welches den Präsi­
denten ermächtigt, die Produkte derjenigen Länder 
von der Einsuhr direkt auszuschließen, welche die 
amerikanischen Erzeugnisse einer ungerechten Be­
handlung unterwerfen.

Auch Senator Perkins in Washington äußerte 
sich in einer Unterredung über das deutsche Einfuhr­
verbot des amerikanischen Obstes. Er betrachte das 
Verbot lediglich als eine Wiedervergeltung für 
den amerikanischen Differentialzoll auf 
Zucker. Senator Meeners meint, Amerika sollte 
die Einsuhr der deutscheu Messerschmied- und 
Wollwaren verbieten. Senator Lodge erklärt die 
Handlungsweise Deutschlands als Vertragsbruch.

Der Vorsitzende der Kommission für die aus­
wärtigen Angelegenheiten Pitt drückt sein Erstaunen 
über das Verbot aus und hofft nicht, daß es ein 
Schritt zur Wiedervergeltung sei. Andere Mit­
glieder der Kommission halten das Verbot für den 
Beginn von Reprefsivmaßnahmen. Der Vorsitzende 
der Obstbauabtheilung im Ackerbaudepartement 
erklärt, das kalifornische Obst sei das 
insektenfreieste und die Behauptung der Gesund­
heitsschädlichkeit sei grundlos.

Im Repräsentantenhause brächte Mc. Guire 
(Kalifornien) eine Resolution ein, welche den Staats­
sekretär Sherman ersucht, die Korrespondenz mit 
Deutschland, betreffend das Verbot der Obsteinfuhr, 
vorzulegen, falls sich dies mit dem öffentlichen 
Interesse vereinigen lasse.

* ♦
Die polnische Reichstagsfraktion hat die 

Resolution einer polnischen Wählerversammlung, 
welche an den Abg. Cegielski in Bezug auf die 
Flottenfrage bestimmte Forderungen stellte (näm­
lich die Ablehnung der Vorlage forderte), mit einer 
Erklärung beantwortet, des Inhalts, daß die 
Fraktion einer dermaßen formulirten Forderung 
weder Berechtigung noch praktische Be­
deutung beimessen könne, weil sie den üblichen 
Grundsätzen des öffentlichen Rechts in konstitutio­
nellen Staaten widerspreche. Derartig formulirte 
Forderungen der Wähler können auf die sachlichen 
Beschlüsse der Polenfraktion keinen entscheidenden 
Einfluß ausüben. Durch die obige Erklärung 
werde jedoch das Recht der Wähler, in öffentlichen 
Angelegenheiten Wünsche zu äußern, nicht aus­
geschlossen.

♦ ♦
Auf dem konservativen Parteitag in 

Dresden begrüßte Rechtsanwalt Dr. Klasing- 
Bielefeld es in seinem Vortrag über „Sozial- und 
Wirthschaftspolitik" mit Freuden, daß die Regierung 
der Erweiterung des Koalitionsrechts entgegen* 
trete. Die konservative Partei müsse jeder Organi­
sation entgegentreten, die darauf gerichtet fei, die 
Massenherrschaft zu stärken. Die konservative 
Partei wolle dem wirthschaftlich Schwachen Schutz 
gewähren. Abg. Graf Kanitz sprach über die 
Agrarfrage. Er führte aus, überall sei ein 
wirthschaftlicher Stillstand eingetreten, Stillstand 
bedeute aber Rückschritt. Sein Antrag auf Ver­
staatlichung des Getreidehandels sei augen­
blicklich zurückgestellt worden, weil keine Aus­
sicht vorhanden sei, daß er jetzt zur Annahme ge­
lange. Eine bloße Demonstration mache aber die 
konservative Partei nicht. Es sei ja möglich, 
daß es gelingen werde, auf anderem Wege 
dem Sinken der Getreidepreise Einhalt zu 
thun. So lange aber ein anderes Mittel nicht ge- 
funden werde, könne er seinen Antrag nicht 
aufgeben und er sei der festen Ueberzeugung, daß 
er schließlich die Zustimmung der Regierung und 
des Reichstags finden werde. Abg. Dr. v. Plötz 
läßt sich wie folgt aus: Die Gefahr einer Ver- 
quickung des Bundes der Landwirthe mit den 
Antisemiten sei ausgeschlossen. Der Bund der 
Landwirthe sei naturgemäß unpolitisch und habe 
daher den Antisemiten seine Stimme gegeben, weil 
dieselben versprachen, für die Forderungen des 
Bundes einzutreten und dies auch erfüllt haben. 
Allein der Bund fei eine konservative Gründung, 
seine Forderungen seien streng konservativ, es sei 
daher undenkbar, daß derselbe zur konservativen 
Partei in einen Gegensatz treten könnte. In 
dem Ausschuß des Bundes, der aus 60 Personen 
bestehe, sitzen ein Antisemit und drei agrarische 
Nationalliberale. Es sei selbstverständlich, daß der 
Bund der konservativen Partei gegenüber, die doch 
stets für die Forderungen des Bundes ein­
getreten sei, ein loyales Verhalten an den 
Tag legen werde. Der Bund wolle nicht dazu 
beitragen, daß der konservative Besitzstand geschmälert 
werde, er wolle aber von Fall zu Fall entscheiden 
und auch die Personenfrage und die Chancen in 
Betracht ziehen. Frhr. v. Manteuffel entgegnete 
hierauf: Er habe nicht gesagt, daß er eine Ver- 
quickung des Bundes mit den Antisemiten befürchte, 
er erblicke aber für den Bund eine Gefahr, die 
nicht mehr auf dem Boden des Christenthums 
stehenden Antisemiten zu unterstützen. Jedenfalls 
sei eine Klarstellung der konservativen Partei zu den 
Antisemiten nothwendig gewesen, wäre das nicht ge­
schehen, dann hätte der Parteitag einfach nicht seine 
Pflicht gethan. Herr v Plötz habe gesagt: Der 
Bund werde objektiv prüfen, in diesem Falle könne 
er aber nur kouservativ bleiben. Graf L im bürg - 
Stirum sprach über die Reichstagswahlen. Er 
wies den Vorwurf zurück, daß die konservative 
Partei aus Strebern bestehe. Die konser­
vative Partei wünsche allerdings, sie könnte den 
Maßnahmen der Regierung, wie zur Zeit des 
Fürsten Bismarck, unbedingt zustimmen. Damit 
sei die konser vative Partei aber durchaus noch keine

gonvernementale Partei. Die konservative Partei 
sei auch eine streng verfassungstreue Partei. Daß 
sie für das allgemeine Wahlrecht, das bewirkt 
habe, daß in fast allen Großstädten Sozialdemo- 
kraten gewählt werden, sich nicht begeistern könne, 
sei ihr gewiß nicht zu verargen. Für äußerst be­
denklich halte er, den Schwerpunkt in das Parlament 
zu verlegen. In dem hierzu gestellten Anträge, 
dessen wesentlichen Inhalt wir mitgetheilt haben, 
hieß es u. A.: „Für die Stichwahlen gilt ebenfalls 
die Parole: gegen die S o z i a l d e m o k r a t i e! 
Wo mit diesen aber Parteien, die in
politischer und wirthschaftlicher Beziehung 
mit der Sozialdemokratie gleich zu er­
achten sind, in Konkurrenz stehen, ist die Ent­
scheidung von Fall zu Fall Vorbehalten." 
Rittergutsbesitzer Ackermann-Salisch schlug vor, in 
dem Antrag die Worte: „ist die Entscheidung von 
Fall zu Fall Vorbehalten" zu streichen und dafür 
zu setzen: „ist Stimmenthaltung zu empfehlen!" 
— Abg. Buchka ersuchte, den Antrag Ackermann 
abzulehnen. Er selbst sei z. B. in die Stichwahl 
mit Hilfe der Freisinnigen gewählt worden. 
Dienst erfordere Gegendienst. Wenn die Konser­
vativen auch nur wenige Berührungspunkte mit den 
Freisinnigen haben, so seien einige doch vorhanden. 
(Widerspruch.) Jedenfalls wäre die Annahme des 
Antrags Ackermann eine große politische Unklugheit. 
Der Abänderungsantrag Ackermann wurde ab­
gelehnt, dagegen der Antrag des Grafen Limburg 
fast einstimmig unverändert angenommen.

* *
In der kretischen Gouverneurfrage hat 

Rußland abermals zu Gunsten des Prinzen Georg 
auf den Sultan einzuwirken gesucht. Der erste 
Dragoman der russischen Botschaft, Maximow, über­
reichte, der „Frkf. Ztg." zufolge, im Mdizkiosk die 
zweite Antwort aus Petersburg in der Frage 
wegen Ernennung des Prinzen Georg zum Gouver­
neur von Kreta. Die Antwort war in so schroffem 
Tone gehalten, daß der Botschafter Sinowjew an­
fangs zögerte, dieselbe zu übergeben, und um noch­
malige Instruktionen bat. Die Antwort des 
Grafen Murawjew besagt, es sei der unverrück­
bare Wille des Zaren, daß der Prinz Georg 
gewählt werde; der Sultan möge eingedenk sein 
der großherzigen Gesinnungen, welche der Zar 
wiederholt ihm gegenüber in den Stunden der 
äußersten Gefahr gezeigt habe, und er möge jene 
Gesinnungen nicht durch eine fruchtlose Oppo­
sition gegen diese Kandidatur verscherzen, die 
durch dringende politische Gebote nothwendig ge­
macht werde. Die russische Antwort hebt ferner 
hervor, daß durch das Zurückziehen der fremden 
Geschwader das Leben sämmtlicher Muselmanen auf 
Kreta in Gefahr gebracht würde, daß aber auch 
dann Rußland die Landung etwaiger neuer türki­
scher Truppen zu verhindern wissen werde. Die 
Antwort schließt mit der Bemerkung, daß die russi­
sche Regierung es aufgebe, irgend eine weitere 
Initiative im Mdizkiosk zu ergreifen, wenn man 
dort bei der Opposition in dieser Frage verbleibe.

Deutschland.
Berlin, 3. Februar.

— Den Rücktritt des Eisenbahnministers 
Thielen hatte ein Hamburger Blatt wiederum 
angekündigt. Minister Thielen solle durch den 
General v. d. Goltz ersetzt werden. Diese sehr 
unwahrscheinlich klingende Nachricht wird von den 
„Berl. Pol. Nachr." für erfunden erklärt. .

— Das Landesökonomiekollegium ist am 
Donnerstag in Berlin im Provinzialftändehause zu­
sammengetreten. Der Landwirthschaftsmimster Frei­
herr v. Hamm erste in theilte bei der Begrüßung 
mit, daß der Kaiser an der Verhandlung am Frei­
tag theilnehmen werde, und zwar an der Be­
rathung der Frage: „Einfluß des Ausbaues eines 
Netzes einheimischer Wasserstraßen auf die 
wirthschaftliche Entwickelung der deutschen Land­
wirthschaft." Zunächst wurde über die Abänderung 
des Regulativs für das Kollegium verhandelt. 
Eine Kommission schlägt eine Abänderung dahin 
vor, daß das Kollegium berufen sein soll, neben 
seiner bisherigen Aufgabe als technischer Beirath des 
Ministers auch als Zentralstelle für die Landwirth­
schaftskammern bezw. die landwirthschaftlichen Zentral­
vereine zu dienen. Der Antrag wurde angenommen. 
Es wurde dann längere Zeit über die Zusammen­
setzung und Berufung des Kollegiums verhandelt und 
ii. a. beschlossen, die Berufung des Kollegiums kann 
nicht ausschließlich durch den Minister, sondern auch 
durch den Vorsitzenden aus freier Entschließung er­
folgen. Den folgenden Gegenstand bildete der 
Jahresbericht über die Pferdezucht. Der Referent 
Graf v. Bernstorff-Wehningen theilte mit, daß sich 
die Zahl der geborenen Fohlen in den preußischen 
Provinzen von 1895 zu 1896 um etwa 5000 ver­
mehrt habe. — Von verschiedenen Seiten wurde, 
ähnlich wie im Abgeordnetenhause, über den Im­
port amerikanischer Pferde geklagt. Dann wurde 
die Verhandlung vertagt.

— Der Zentrumsabgeordnete Bachern, welcher 
infolge von Ueberanstrengung den letzten Sitzungen 
des Reichstages und des Landtages fernbleiben 
mußte, hat sich auf Anrathen der Aerzte nach Meran 
begeben. Man hofft, daß er vor Ablauf der Session 
an den parlamentarischen Arbeiten sich wieder wird 
betheiligen können.

__ In der Kommission für die Zivilprozeß­
ordnungsnovelle wurde heute die Erhöhung 
der Revisionssumme von 1500 auf 3000 Mk. 
abgelehnt sowie sämmtliche von den Mitgliedern 
gestellten Anträge, wodurch eine Entlastung des 
Reichsgerichtes bewirkt werden sollte.

— In der P e t i t i om s k o m m i s s i o n des Reichstages 
kam der Fall des Lehrers Rothe zur Sprache. 
Seitens der Regierung wurden die Mittheilungen 
über die barbarischen Mißhandlungen, die der Lehrer 
in Süd-Brasilien erlitten hat, bestätigt, und zugleich 
mitgetheilt, daß der deutsche Konsul und der deutsche 
Gesandte des Verletzten sich sofort aufs wärmste 
angenommen hätten und dessen Interessen nachdrücklich 
wahrten. Auch seitens der brasilianischen Regierung 

werde das größte Entgegenkommen gezeigt. Von 
den fünf Subjekten, die den Lehrer Rothe über­
fallen hätten, seien 3 bereits gefänglich eingezogen 
worden. Neben der kriminellen Sühne erhält der 
Lehrer Rothe seitens der deutschen Regierung noch 
eine materielle Entschädigung.

—• Nach einer der Budgetkommission des Reichs­
tages zugegangenen Uebersicht betrugen die Post­
anstalten 1890 (einschließlich der 11394 Hilfs- 
postanstalten) 22649; 1892 (einschließlich der
14991 Posthilfsstellen) 27372; 1894 (einschließlich 
der 16012 Posthilfsstellen) 28 683; 1896 (ein­
schließlich 17009 Posthilfsstellen) 29 973; 1896 
30 pCt. mehr gegen 1890 (bei den Postanstalten 
15,2, bei den Posthilfsstellen 49,3 pCt. mehr gegen 
1890.) Die Zahl der Reichs-Telegraphenanstalten 
belief sich auf 11441 bezw. 13218 bezw. 13 729 
(1896 24,3 pCt. mehr gegen 1890;, darunter 922 
bezw. 1144 bezw. 1638 bezw. 1814 Telegraphen­
hilfsstellen (1896 46,7 PCt. mehr gegen 1890.)

— In der Frage des Denkmals für die 
Märzgefallenen in Berlin haben die „Fraktion 
der Linken" und die „Neue Fraktion der Linken" 
in der Stadtverordnetenversammlung beschlossen, zu 
beautragen, daß die Angelegenheit nochmals einem 
Ausschuffe überwiesen werde. Die „Fraktion Spinola" 
hat lediglich Kenntniß von der Magistratsvorlage 
genommen, während die sozialdemokratifche Fraktion 
eine Resolution einzubringen beschloß, durch welche 
die Stadtverordnetenversammlung ihr Bedauern über 
den Beschluß des Magistrats ausspricht und gegen 
dessen Auffassung protestirt.

.— Wegen Majestätsbeleidigung wurde 
nach der „N. Fr. Volksztg." gegen den Bauern- 
bundsührer Schmidt in Straubing auf Grund einer 
Rede über die Flottenvorlage ein Strafverfahren 
eingeleitet. , .

— In der vor dem Landgericht zu Poftn 
am Donnerstag verhandelten Strafsache gegen den 
Redakteur des „Orendownik" wegen Verbreitung 
entstellter und erdichteter Thatsachen behauptete der 
Vertheidiger des Angeklagten, der Minister des 
Innern Freiherr v. d. Recke habe eine geheime 
Anordnung erlassen, alle Versammlungen, 
worin polnisch verhandelt wird, aufzulösen 
und alle polnischen Versammlungen unter freiem 
Himmel zu verbieten. Der Vertheidiger beantragte 
den Minister darüber zu vernehmen. Der Gerichts­
hof beschloß die Vernehmung des Ministers durch 
das Amtsgericht Berlin I.

Heer und Marine.
— Die Kommission zur Berathung der Militär- 

strafprozeßordnung nahm zu § 274 einen 
Antrag Gröber an, wonach dem Verletzten der Zu­
tritt zu den öffentlichen Verhandlungen in allen 
Fällen zu gestatten sei. Zu § 275 wurde ein An­
trag Gröber angenommen, wonach zu den nicht 
öffentlichen Verhandlungen einzelnen Personen der 
Zutritt gestattet werden kann, und dem Verletzten 
stets dann, wenn die Oeffentlichkeit nicht wegen 
Gefährdung der Staatssicherheit ausgeschlossen ist. 
Hierzu wurde ein Zusatzantrag Lenzmann ange­
nommen, wonach das Gericht aus Gründen der 
Disziplin die Entfernung des Verletzten anordnen 
kann, wenn der Verletzte dem stehenden Heere oder 
der Marine aktiv angehört. Auf einen Antrag 
Gröber bezw. Lenzmann wurde der zweite Absatz 
des § 280 gestrichen und durch die Beftimmuug 
ersetzt, daß ungeeignete oder nicht zur Sache ge­
hörige Fragen von dem die Verhandlungen 
Führenden zurückgewiesen werden können. Auf 
Antrag Gröber wurde der § 286 dahin abgeändert, 
daß die Beweisaufnahme auf sämmtliche vorge­
ladene Zeugen und Sachverständige sowie die anderen 
herbeigeschafften Beweismittel zu erstrecken ist, von 
der Erhebung einzelner Beweise jedoch abgesehen 
werden kann, wenn der Vertreter der Anklage und 
der Angeklagte hiermit einverstanden sind.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Die Stu dentenbeweg ung hat auch die 
Universitäten Graz und Innsbruck ergriffen. 
In Graz wurden gestern aus Ersuchen der 
Studirenden keine Vorlesungen gehalten, in Jnns- 
ßtuef toiirbcn sie burcf) Xunuiltc tieryinbert. 3toi)d)en 
den deutschiiationalen Studenten und den Mit- 
gliedern der katholischen Studentenverbindung 
„Austria", welche am Ausstande nicht theilnahmen, 
entstanden aus der Straße Thätlichkeiten. Die 
letzteren wurden beschimpft, geschlagen und ihrer 
Mützen beraubt. Die deutschnationalen Studenten 
zogen in corpore durch die Stadt.

England.
— Der „Daily-Telegraph" tritt für ein 

englisch-deutsches Bündniß ein. Dieses würde die 
wirksamste Schranke gegen die russischen A Spruche 
bilden, da es gleich mächtig , zu Lande und zu 
Wasser sei und dadurch das Gleichgewicht der Machte 
erhalte und den Weltfrieden sowie die Entwicklung 
des Handels aller Nationen sichern werde.

Griechenland.
__ Der König von Griechenland hat 

kürzlich, ähnlich wie der Kronprinz, Aeußerungen 
in einer Unterredung gethan, die großes Aufsehen 
erregt haben. Der König bemerkte nämlich, daß, 
wenn das Volk die Autonomie Kretas hätte hin­
nehmen wollen, alles Unglück ungeschehen geblieben 
wäre. Aber den Krieg wollten damals Alle. 
„Ich suchte diese Strömung mit allen Kräften ein- 
zudümmen, um schließlich doch weichen zu müssen. 
Das Volk ist von antidynastischen Gefühlen beseelt. 
Sehr gut. Ich kann morgen gehen. Wollt Ihr eipe- 
Republik? Aber wer wird Euch regieren, 
wer mich ersetzen? Möge das Volk eine 
würdige Persönlichkeit aufstellen. Ich bin bereit, 
im Interesse des Volkes seinen Erwählten zu unter­
stützen! Bei der Frage nach dem Schuldigen am 
Kriege möge das Volk doch nicht vergessen, daß 
es jede Möglichkeit eines Ausgleichs mit der Durkei 
zurückwies." Nach bitteren Bemerkungen über die 
„maßlosen Angriffe der Presse" gegen die königliche 

Familie wies der König zum Schluß mit Unwillen 
darauf hin, wie Politiker, die ihn als Minister um­
schmeichelt hätten, ihn jetzt ohne Berücksichtigung der 
kritischen Lage des Landes in jeder Weise zu ver­
dächtigen suchten.

Afrika.
— Die sämmtlichen Kaufleute von Algier, 

deren Läden während der Ausschreitungen der letzten 
Woche geplündert worden waren, 68 an der Zahl, 
haben die Stadtverwaltung auf Schadenersatz 
verklagt. Der Gerichtshof hat fünf Sachverständige 
mit der Prüfung der eingebrachten Forderungen be­
traut. Die von den israelitischen Kaufleuten erhobenen 
Schadenersatzansprüche belaufen sich auf 2,400,000 
Frcs.

— Die Gesetzentwürfe, welche dem Volksraad 
der Südafrikanischen Republik vorgelegt werden 
sollen, sind gestern veröffentlicht worden. Das 
Gesetz über die Ausweisung von Ausländern soll in 
der Weise amendirt werden, daß den betreffenden 
Personen die Möglichkeit gewährt wird, sich zu ver­
theidigen. Zum Preßgefetz ist ein Amendement 
vorgeschlagen worden, welches verlangt, daß der 
verantwortliche Redakteur eines Blattes seinen 
Wohnsitz in der Republik haben muß. Die 
Präsidentenwahl ist vorüber. Das Ergebniß wird 
am 14. d. Mts. veröffentlicht werden.

Amerika.
— In New-Mrk werden wieder mehr pessimi­

stische Nachrichten über die Lage in Havanna ver­
breitet. Die militärischen Operationen der Spanier 
seien zum Stillstand gekommen und die günstigste 
Jahreszeit für die Operationen fei so verloren. 
Bei einem jüngst stattgehabten Zusammenstoß mit 
den Aufständischen bei Mejia sollen die Spanier 
124 Mann verloren haben.

Von Nah und Fern.
* Ein interessanter Zwifchenfall spielte

sich, wie eine Berliner Korrespondenz berichtet, bei 
Gelegenheit der jüngsten Rekrutenvorstellung des 
1. Garderegiments zu Fuß in Potsdam ab: Der 
Kaiser blieb plötzlich vor dem linken Flügelmann 
der 10. Kompagnie stehen und fragte ihn: „Was 
bist Du denn für ein Landsmann, mein Sohn?" 
— „Ich bin aus Zwickau im Königreich Sachsen, 
Majestät." — „Leben Deine Eltern noch?" — 
„Jawohl, mein Vater ist dort Glafermeister, 
Majestät." — „Haft Du auch eine Profession 
gelernt?" — „Jawohl, ich bin Schlächter, 
Majestät." — „So! Dann kannst Du mir 
auch wohl sagen, welche Wurst die bessere 
ist, Cervelatwurst oder Mettwurst?" —
„Cervelatwurst, Majestät." — „Cervelatwurst? 
Warum denn?" — „Weil Cervelatwurst aus dem 
besten Fleische sabrizirt wird", und treuherzig fügte 
der stramme Rekrut hiuzu: „Ich habe sie selbst 
am liebsten gegessen." — Der Kaiser mußte jetzt 
ob dieser Auskunft herzlich lachen; er legte feine 
rechte Hand auf des Rekruten linke Schulter, 
schüttelte diese derbe und meinte; „Ja, Dn ver­
stehst es, von Dir kaun ich noch was lernen. 
Lerne auch Du und sei ein braver, strammer 
Soldat! Das waren die Schlächter bisher immer."

* Hurrah! Hoch! Während sich die Sprach- 
gelehrten darüber streiten, was bei Toasten am 
Platze ist, „Hoch" oder „Hurrah", wurde in 
München zum Kaisergeburtsfeste diese Toastfrage 
vermittelnd gelöst. Prinz Ludwig toastete auf 
seinen Vater, den Prinz-Regenten, mit „Hoch", der 
Kaisertoast erfolgte dagegen mit „Hurrah".

* Abgeordneter Ahlwardt trägt im Wahl­
kreise Schwelm gegen Eintrittsgeld seine bekannten 
Hetzreden vor. In Langerfeld machte sich die Ver­
sammlung den Scherz und wählte einen anwesenden 
Juden aus der Versammlung znmVorsitzen- 
d e n , was Herrn Ahlwadt nicht wenig verblüffte, 
da er sich „seinen" Vorsitzenden schon mitgebracht 
hatte.

* Entdeckung eines Mordes nach zehn 
Jahren. In dem Dorfe Kolpin bei Fürstenwalde 
an der Spree wurde durch Streitigkeiten zwischen 
zwei Frauen plötzlich bekannt, daß der alte taube 
Lumpensammler König dort am 21. Januar 1888 
in einem Backofen verbrannt worden ist. Der 
Ofen war zu diesem Zweck ordentlich angeheizt 
worden; um die Verbrennung des alten Mannes 
jedoch schneller herbeizuführen, wurde noch ein 
Bund Stroh in den Oftn geschoben. Die Knochen, 
welche nicht mit verbrannten, wurden nach Aussage 
einer der Mörderinnen neben dem Ofen vergraben. 
Die Uritersuchuilg wird unter strengster Geheim­
haltung der Resultate geführt.

* Entschädigung eines schuldlos Ver- 
urtheilten. Am 19. Mai v. Js. wurde der Ar- 
beiter Thiele auf die Aussage eines Heineu, etwa 
achtjährigen Kindes hin wegen Versuches eines 
Verbrechens trotz wiederholter Betheuerung seiner 
völligen Schuldlosigkeit von der Strafkammer in 
Hamburg zu einer Gefüngnißstrafe von vier Monaten 
verurtheilt. Nachdem der Mann seine Strafe ver­
büßt hatte, gestand ein unter Anklage stehender 
Mensch freiwillig, daß er sich auch jenes Versuches 
schuldig gemacht habe, wegen dessen Thiele die 
Strafe erlitten hatte. Darauf wurde denn auch 
das Verfahren gegen Thiele wieder ausgenommen 
und aus kostenlose Freisprechung erkannt. Der 
Senat hat nunmehr unter Mitgenehmigung des 
Bürgerausschusses beschlossen, daß dem Arbeiter 
Thiele eine Entschädigung von 500 Mk. aus der 
Staatskasse gezahlt werden soll.

* Geestemünde, 3. Febr. Durch einen Orkan 
aus Nordwest wurden heute früh die Quais der 
Geeste und der Fischereihafen überfluthet. Die 
Fischauktion mußte für kurze Zeit verschoben werden, 
doch werden die Fischzüge regelmäßig expedirt.

* Gegen den Staatsanwalt Pannier in 
Bernburg ist, wie der „Anhaltische Staatsanz." 
meldet, seitens des ersten Staatsanwalts in Dessau 
eine Untersuchung eingeleitet worden, lind zwar auf 
Grund einer wider Pannier erhobenen Beschuldigung 
wegen schwerer Mißhandlung seines eigenen nenn- 
jährigen TöchterchenZ.

i * Bergamo, 3. Februar. Bei dem am



1. d. Mts. gemeldeten Einsturz einer Spinnerei 
in Ranzanieo sind, wie jetzt festgestellt ist, sieben 
Personen getödtet und 23 verwundet worden. 
Unter letzteren befinden sich 8 schwer Verletzte, 
3 schweben in Lebensgefahr.

* Diamantenfelder. Das „Reuter'sche Bureau" 
melbet aus Prätoria vom Mittwoch, der Minen- 
Inspektor der Regierung habe die in der Nähe von 
Prätoria entdeckte Diamantmine unvermuthet besucht, 
und darüber berichtet, daß er von der Echtheit der 
entdeckten Diamanten überzeugt sei. Er habe 
Diamanten gesehen, die noch im Boden eingebettet 
waren, deren Bildung derjenigen der Kimberley- 
Diamanten ähnlich, deren Grundfarbe jedoch braun sei.

* New-York, 2. Febr. Bei dem Schnee­
sturm, der die New-England-Staaten heimgesucht 
hat, sollen, dem „W. T. B." zufolge, auch viele 
Menschen un Lande und auf dem Meere ums 
Leben gekommen sein. In Boston hat der Sturm 
das Feuermelder - System beschädigt; gestern Abend 
haben dort und in den Vorstädten zahlreiche Brände 
gewüthet. An der New - England-Küste sollen 36 
Personen, darunter 33 Seeleute, umgekommen sein.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 4. Februar 1898.

Mnthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 5. Februar: Wolkig, meist bedeckt, Niederschläae 
Nahe Null, Lebhafter Wind.

Westpreustische Spiritus - Verwerthungs- 
Genossenschast. Unter dem Vorsitz des Herrn 
Baron v. Buddenbrock-Kl. Ottlau fand in Danzig 
eine Sitzung des Aufsichtsraths und des Vorstandes 
der Genossenschaft statt. U. a. wurde eine Aende- 
rnng bei-, bisherigen alleinigen Frachtberechnung auf 
der Basis Neufahrwasser beschlossen, damit die 
Brennereien in den südlichen und westlichen Theilen 
der Provinz der Genossenschaft beitreten können. 
..., Somnrerfahrplan. Nach dem ersten Entwurf 
Iu£ oen am 1. Mai in Kraft tretenden Sommer- 
fayrplan für den Eisenbahn-Direktionsbezirk Brom- 
berg. sollen gegen den Wintersahrplan folgende 
wichtigere Aenderungen eintreten: Es werden u. A. 
neu eingelegt: Die Schnellzüge 13 und 14 Berlin- 
Schneidemühl-Danzig, gemischter Zug 135 von 

uunfte bis Schönste, gemischter Zug 138 von 
9HYDnJe- Eulmsee, gemischter Zug 74 von 

en^ctn bis Thorn. Von sonstigen Veränderungen 
fit yervorzuheben: Die D-Züge 21 und 22 (bis­
herige Nr. 71 und 72) Berlin - Alexandrowo 
werden in Berlin Zool. Garten halten.
Wahrend , der Dauer des Sommerfahrplanes 
?^den mit dem Zuge 3 D auf den Stationen 
/r ^^rliner Stadtbahn, Küstriner Vorstadt, Lands- 

Cl?'cr reU8, Schneidemühl und Konitz nur Reisende 
mit Fahrkarten nach Marienburg und darüber hin- 
E gelegenen Stationen, sowie nach Dirschau zum 

Hergang aus Personenzug 86 in der Richtung 
nach -askowitz zugelassen. Mit dem Zuge 4 D 
lnerpcn von Station Dirschau (einschließlich) ab keine 
Reisende mehr zur Mitfahrt zugelassen. Die Rei- 
5BefftrhP^niietl bem nachfolgenden Schnellzug 14 
? uüb 4 mit beide., Zügen I)

läsen, ausnahmslos zugelaffe». ®4lI‘,f,otlflc" 

bei, Hochschule. J„ der Angeleaen-
N der Einrichtung einer technischen Hochschüle^m 
Osten ichreibt die „Rat.-Ztg.": Sollte, was noch 
nicht entschieden ist, nur eine technische Hochschule 
errichtet werden, so wird Danzig den Vorzug er­
halten; außerdem sollen mehrere technische Mittel- 
ichulen im Osten errichtet und von der Regierung 
unterstützt werden.
d^n ^^Jerusalem-Verein feiert am Sonntag, 

ton rUc?ri. 8tB/nbä Uhr, in der St. Marien- 
Krause. 6ei welchen, Herr Pfarrer
Aus diesen? 9s«?Festpredigt halten wird, 
in der fipir q?n!U.attt bcr Nachmittagsgottesdienst 
WÄS* der sonst um die 

menden Bund veranstaltet am kom-
einen Farn-lienabfeeg Gewerbevereinshauses 7mmü Dm Hanv boLkb tV6r «W® 

aus Marienbuig iibcmmnm?” Gürtler

Aufgabe und neueste Ausaal,/ x,? AlBer «le ""chste Men wird, ÄlXgJ 

Frl. M. Krüger wird den Abend durch Ge anos 
borträge verschönen. Wir empfehlen den Besuch 
allen Freunden der evangelischen Sache.

Der „Liederhain" gedenkt sein 26. Stiftnilgs- 
stst am 12. Februar in der Bürger-Ressource in 
der sonst üblichen Weist zu feiern. Zur Aufführung 
gelangen dabei drei Chöre mit Orchesterbegleitung: 
O Isis und Osiris von Mozart, Rose und Nachtigall 

"nd Barbarossa von Jacobs. Nament- 
80 a»L SSSÄÄ - 8- 3- einige 

Tipii neben Zählenden — Chöre Gelegen-
Von den a capellaS^ Tonfülle zu entwickeln, 

des Ehrenmitgliedes des Vereins s"
werg, „Frühlingsdityramben^ ^usrkdwektor Hand- 
Einkehr" von Neubner erwähnt, welch levteÄ 
als Einzelgesaug vom Liederhain» «ÄS 
oorge,ragen wurde und dessen vorzüglich! WIede!- 
gäbe allgemeinen Beifall fand. — $Dnj 
theatralischen Aufführungen heben wir befnnhpra 
das Singspiel „In den Tyroler Bergen - 
das infolge seiner einschmeichelnden Melodieen und 
der flotten Handlung gewiß mit zu dem Interessantesten 
des Abends gehören wird, Zumal die Akteure von 
wa?t7n"i Aufführungen her schöne Leistungen er- 

des Ortsvereins der 
dekoürte>s 7-ustaltet am Sonnabend in den prächtig 
ball aus b7mIcn beg Gewerbehauses einen Masken- 
neu'die Bescherl"^ anderen Aufführungen auch als 
licht werden wi?7' "^ bon Kiaotschau veraifichau-

144 goldkUe Js1
Dienstzeit in derstlbe7^^"Eenkreuze für 40jährige 
im Jahre 1897 beriiebe lIie finb ÜDn b^ Kaiserin 
aus die Provinzen Oftm-pt? üovbeiL Davon, entfielen 
5, Brandenburg io (darum- 8?reU5e' Westpreußen 

Einen höheren Wohnungsgeldzuschust er­
halten die Staatsbeamten in Elbing, nachdem unsere 
Stadt in die erste Servisklasse versetzt ist. That­
sächlich hat diese Versetzung dazu beigetragen, die 
Miethen nicht unerheblich zu steigern, wie ja anch 
die Miethe für eine Wohnung in dem Gebäude 
der früheren städtischen höheren Töchterschule 
von 360 Mark auf 400 Mark gesteigert wor­
den ist. Die Lehrer des städt. Realgymnasiums 
sind in diesen Tagen davon in Kenntniß gesetzt 
worden, daß das Wohnnngsgeld von 540 Mk. 
jährlich seit dem 1. Oktober v. Js. auf 660 Mk. 
erhöht worden ist. Den an derselben Anstalt 
wirkenden Vorschullehrern ist bisher eine Mittheilung 
über die Erhöhung des Wohnungsgeldes noch nicht 
zugegangen.

Experimental-Vortrag. Vor einem sehr 
zahlreichen Publikum, das sich besonders aus der 
lernenden Jugend rekrutirte, hielt der Physiker Herr 
G. Dähne gestern in dem großen Saale der Res- 
source-Humanitas den ersten seiner Experimental- 
Vorträge, in dem den Zuhörern in leicht faßlicher 
Darstellung alle diejenigen von Physikern angestellten 
Versuche und die den letzteren zu Grunde liegenden 
oder darauf aufgebauten Theorien vorgeführt wurden, 
deren Ergebniß ist, daß man es bei den Erscheinungen 
der strahlenden Wärme, des Lichts und der Elektrizität 
lediglich nur mit verschiedenartigen Bewegungszu­
ständen des Aethers zu thun haben. Es würde 
zn weit führen, wenn mau hier auf die einzelnen 
Versuche näher eingehen wollte. Nur so viel 
sei gesagt, daß Herr Dähne es in ausgezeichneter 
Weist verstand, durch erläuternde Versuche aus 
anderen physikalischen Gebieten seinen Vortrag 
äußerst belehrend und für den Hörer gewinnbringend 
zu machen. Das Auditorium zollte ihm am Schluß 
des Vortrages den lebhaftesten Applaus. Heute 
findet ein Vortrag über Spektralanalyse statt.

Die S chuhtvaarensabrik Jetzlaff & Cie. 
in Strausberg, die auch am hiesigen Orte eine 
Filiale unterhält, verunstaltete am vorigen Sonn­
abend zur Feier ihres einjährigen Bestehens für ihr 
gesammtes Personal ein Fest im Schützen- 
Hause zu Strausberg. Das „Strausberger 
Wochenblatt" veröffentlicht darüber einen längeren 
Bericht, aus dem hervorgeht, daß die von einem 
früheren Elbinger begründete Fabrik gedeiht und 
auch der Stadt Strausberg zum Vortheil gereicht. 
Möge das Unternehmen sich auch weiterhin günstig 
entwickeln!

Preußischer Regatta-Verband. Am 13. d. 
Mts. findet in Elbing die Generalversammlung des 
preußischen Regattaverbandes statt, in der u. a. 
über Zeit und Ort der nächsten Regatta des Ver­
bandes berathen werden soll. Mit Ausnahme des 
ersten sind die von dem Verbände ansgeschriebenen 
sportlichen Wettkämpfe stets in Danzig ausgefochten 
worden. Uuterdeß ist aber die sportliche Bedeutung 
der Rudervereine in Königsberg, deren dort zwei 
bestehen, sehr gewachsen und man beabsichtigt daher, 
im Jahre 1898 die Regatta von Danzig nach 
Königsberg zu verlegen, um dort die Ausdehnung 
der Ruderei zu fördern.

Feuerversicherung. Die Feuerversiche­
rungsbank für Deutschland zu Gotha, welche 
im Jahre 1821 auf Gegenseitigkeit errichtet ist, hat 
mit dem Jahre 1897 77 Jahre ihrer gemeinnützigen 
Thätigkeit vollendet Im Jahre 1897 waren für 
5175 950200 Mk. (gegen 1896 mehr 134069900 
Mk.) Versicherungen in Kraft. Die Prämien- 
einnahme dieser Anstalt betrug im Jahre 1897: 
15 981357 Mk. 80 Pfg. (gegen 1896 mehr 
280 747 Mk. 80 Pfg.). Von der Prämieneinnahme 
wird in jedem Jahre derjenige Betrag, welcher nicht 
zur Bezahlung der Schäden und Verwaltungskosten, 
sowie für die Prämienreserve erforderlich ist, den 
Versicherten zurückgewährt. Nach dem jetzt ver­
öffentlichten Rechnungsabschlüsse für das Jahr 1897 
betrug dieser den Versicherten wieder zufließende 
Ueberschuß 11856464 Mk., gleich 74 pCt. der ein­
gezahlten Prämie. Im Durchschnitt der zwanzig 
Jahre von 1878 bis 1897 sind jährlich 74,48 pCt. 
der eingezahlten Prämien an Ueberschuß den Ver­
sicherten zurückerstattet.

Grundstücksverkäufe. In den letzten Tagen 
sind folgende Grundstücke verkauft worden: Hohe- 
zinnstraße Nr. 3 (bisher Geschwister Erx- 
leben gehörig) für 11500 Mk. an Herrn 
Rechnungsrath Ströhmer, Herrenstraße 36 (früherer 
Besitzer der kürzlich verstorbene Schiffsmakler 
Abraham) für 15000 Mk. an Herrn Bauunter­
nehmer Wichert, Spieringstraße Nr. 15 (bisher 
Herrn Rentier Lenk gehörig) für 32000 Mk. an 
Herrn Glasermeister Bedarf.

Leichenfund. Am 29. Januar d. Js. ist bei 
Rumbke Bezirksamt Leba in Pommern am Strande 
der Ostsee die Leiche eines etwa 45 Jahre alten 
Btannes aufgefunden worden. Dieselbe war mit 
einem dunkelblauen Jugnetanznge, einem Oberhemde 
und Gummigamaschen bekleidet. Der bei der Leiche 
gefundene Trauring trägt die Inschrift: „Agnes 
Kusch 1876." Weiter ist an der Leiche nichts ge­
sunden. Kleidung und Fleisch waren vom See­
wasser stark angegriffen. Die Leiche ist in Leba 
beerdigt und scheint die des Schiffskapitäns Ernst 
Schmidt aus Pillau zu sein, der am 30. März. v. I. 
mit dem Dampfer Mannheim in der Ostsee unter­
gegangen ist.

Ermittelt wurden von der Polizei zwei spitz­
bübische Jungen, welche vor 8 Tagen aus einem 
offenen Flur eines Hauses auf dem Aeuß. Mühlen- 
oamm ein Portemonnaie mit Geld und P/2 Psd. 
Ewr gestohlen haben.
u n ^^"gericht. Wegen absichtlicher 
e r k l ä?» V' N u g a b e n i n e i n e r S t e u e r- 
wird dem bcbuf§ Verkürzung der Steuern 
strafe von hier eine Geld-
austrleat Es be5tu- 20 Tage Gefängniß 
S £ e®\fei Jierbei bemerkt, daß dies die 

^ine^i^n 1U‘ eilt Artiges Vergehen ist.

3 vergnüge ns wohnten am 
31- Oktober v. Jv der Knecht Rudolf Barwich, 
der Albeiter August Winter, beide aus Zeyer, und 

'ii i v xysi-|£pnu[jcii der Arbeiter ^ohann Winter aus Damerau in dem 
nlet eins auf Berlin) I Zimmermaun'schen Gasthause zn Zeyer bei. Die

beiden Erftangeklagten benahmen sich im Tanzsaale 
unmanierlich, indem sie heftig mit den Füßen auf- 
stampsten und im Saale Zigarren rauchten. Als 
sie von dem Gendarm Nickel und dem Gastwirth 
Zimmermann aufgefordert wurden, den Saal zu 
verlassen, kamen sie dieser Aufforderung nicht gleich 
nach. Barwich leistete später bei seiner gewaltsamen 
Entfernung Widerstand, stieß beleidigende Worte aus 
und warf im Laden noch gewaltsam einen Sack 
Soda unt, daß das Soda ausschüttete. August 
und Johann Winter beleidigten ebenfalls noch den 
Gendarm. Der Gerichtshof erkannte gegen Barwich 
wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt und 
Beleidigung auf 4 Wochen Gefängniß und gegen 
August und Johann Winter wegen Beleidigung auf 
je 1 Woche Gefängniß. Der Strafantrag wegen 
Hausfriedensbruchs wurde fallen gelassen. Gleich­
zeitig wurde dem Beleidigten die Publikatiousbe- 
fuguiß zugesprochen.

(In dem Jagdreviers des Besitzers Fietkau 
fand am 19. November v. I. der Einwohner 
Daniel Jepp aus Gr. Stoboy ein todtes Reh im 
Werthe von 20 Mk., welches er nach Elbing zum 
Verkauf brächte. Dabei wurde er aber abgefaßt. 
Der Gerichtshof erkennt wegen Unterschlagung aus 
eine Geldstrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tage Ge­
fängniß.

(Ein Paar langschästige Stiefels stahl der 
Arbeiter Karl Kowalski von hier am l l.Nov. v. I. 
der Schuhmacherfran Radtke hierselbst in der Fischer­
straße aus dem offenen Laden, wofür ihm eine 
Gefängnißstrafe von 14 Tagen zudiktirt wird.

sEinen Akt der Rohheits begingen die Former 
Max Liebrecht und Franz Kühn von hier ant 27. 
Dezember v. Js. in der Schmiedestraße, indem beide 
dem Former Gustav Werner ohne jede Veranlassung 
ins Gesicht schlugen. Sie erhalten hierfür eine 
Geldstrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß.

(Wegen körperlicherMißhandlungs 
erhält der Zimmergeselle Johann Schmidt von hier 
eine Gefängnißstrafe von 3 Tagen. Der Augekl. 
kam am 26. November v. Js. in das hiesige 
Bergschlößchen und erklärte dem später hinein- 
tretenden Fleischermeister Gerigk, in dem Lokal 
hätten nur Sozialdemokraten etwas zu suchen. 
Später lauerte der Augekl. dem Gerigk auf der 
Straße auf, packte ihn, warf ihn zur Erde und 
schlug ihn mit Fäusten.

(Die Pieke vom Stock abgeschnittens hat 
der Maurerlehrling Hugo Schütz von hier einem 
hiesigen Nachtwächter, wofür ihm eine Geldstrafe 
von 5 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß zudiktirt wird.

(Wegen Bedrohnngs eines Arbeiters mit 
Todtschlag wird der Arbeiter Carl Horn von hier 
zu 10 Mk. Geldstrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß 
verurtheilt.

Telegramme.
Berlin, 4. Februar. Dem Abgeordneten­

hause ist ein Gesetzentwurf betreffend Bewilligung 
von Staatsmitteln znr Beseitigung von Hochwasser­
schäden aus dem Jahre 1897 zugegangen.

Berlin, 4. Febr. Die Wahlprüfungskommission 
des Reichstages erklärte die Wahl der Abgg. Merz 
und Reichmuth (zweiter badischer bezw. erster 
weimarischer Wahlkreis) für ungültig.

Berlin, 4. Febr. Die Stadtverordneten setzten 
einen Sonderausschuß zur Berathung der Stellung­
nahme gegenüber den Beschlüssen des Magistrats 
ein, der die Errichtung eines Denkmals für die 
Märzgesallellen im Friedrichshain abgelehnt hat.

München, 4. Februar. Dem Landtage ging 
bie Vereiusgesetznovelle zu. Darnach dürfen voll- 
jührige Frauenspersonen an öffentlichen Versamm­
lungen politischen Charakters theilnehmen. Politische 
Vereine dürfen mit anderen deutschen und aus­
nahmsweise unter Erlaubniß des Ministeriums auch 
mit außerdeutschen Vereinen in Verbindung treten-

Köln, 4. Februar. Der Kriminalschutzmauu 
Kiefer wurde gemäß dem Anträge der Staats­
anwaltschaft freigesprocheu. Die Kosten der 
Nebenklage wurden der Nebenklägerin Frl. Faß­
binder auferlegt.

Paris, 4 Febr. Alle Stabsoffiziere sind znm 
Prozeß gegen Zola vorgeladen. Ob weitere Vor­
ladungen erfolgen sollen, entscheidet der Ministerrath.

Rom, 4. Febr. Die Unruhen an der Universi- 
tät tu Neapel haben aufgehört infolge einer Inter­
vention des Rektors sowie infolge fester Haltung 
von 500 Studenten der Medizin, welche gegen 
Ruhestörungen protestirten.

London, 4. Februar. Die Angaben, wonach 
England die Forderung der Oeffnung Talienwans 
als Vertragshasen erhoben und später zurückgezogen 
hat, sind unzutreffend, obschon es wahrscheinlich i|t, 
daß die Frage der Oeffnung Talienwans als eines 
der Zugeständnisse als Gegenleistung für die 
Garantirnng der chinesischen Anleihe erörtert wor­
den ist.

London, 4. Febr. (Amtliche Meldung.) Die 
Streitmacht des Generals Weschmacott ist auf dem 
Rückmarsch vom Schinkamarpasse am 31. Januar 
vorn Feinde beschossen worden. — Auf englischer 
Seite sind 2 Offiziere und 8 Mann verwundet. 
Die englische Kavallerie erbeutete 200 Kameele.

Kalkutta, 4. Febr. Oberst Mahne, welcher 
sich auf dem Vormarsch gegen die Aufrührer im 
Mehrandistrikt befand, traf Montag Morgen auf 
den Feind, der den Eingang des nach Westen 
führenden Passes über Tnrbat besetzt hielt. Der 
Oberst zersprengte den Feind. Der Feind verlor 
100 Todte, darunter einige der bedeutendsten Hänpt- 
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linge. Auf englischer Seite sind 4 Todte und
9 Verwundete. Der Feind ist 1500 Mann stark. 

Börse «nd Handel.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 4. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . .
3 72 M. „ „ . . .
3 PCt. „ „ . . .
3V2 pCt. Preußische Consols . . . .
37s PCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ 
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichfiche Banknoten  
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit .  
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.

Preise der CourSmakler.
Spiritus 70 toco................................................. 41,50 Jk
Spiritus 50 loco 61,00 Jk

Königsberg, 4 Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Gr0the, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl. Faß.

Loco nicht contingentirt....................  41,(X) Jk Bries
Februar............................................. 41,00 JL Bries
Loco nicht contingentirt  40,30 Jk Geio
Februar.................................................. 39,20 Jk Gew

Spiritusmarkt.
Danzig, 3. Februar. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 59,25, nicht contingentirter loco 
39,75 bezahlt.

Stettin, 3. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 Jk 
Konsumsteuer 41,00.

Glasgow, 3. Febr. 
warrantes 45 eh 7 d.

Mnrratiiwwirwi

Mixed numbers

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntag Septnagesima.

St. Nieolai-Psarrkirche.
Vorm. 92/4 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Evangelische Haupt-Kirche zu 
St. Marien.

Borm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienst.
Nachmittags 5 Uhr: Jerusulems- 

Bereins-Feft. Festprediger Herr 
Pfarrer Krause aus Thiensdorf.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Neustadt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Nahn.
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdienst.
Der Abendgoltesdienst fällt wegen des 

Jahresfestes des Jerusalem-Vereins 
aus.

Abends 5 Uhr: Versammlung 
confirmirter Töchter im Con- 
firmandensaal des ersten Pfarr­
hauses. Herr Pfarrer Nahn.
Vereinssaal der Herberge zur 

Heimath.
Eingang Baderstraße.

Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 
st u n d e. Herr Pfarrer Selke.

St. Annenkirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9^2 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/4 Uhr: Kindergvttesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 93,'4 Uhr: Beichte.
Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan.

St. Pauluskirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf.
Vorm. IP/4 Uhr: Beichte und Abend­

mahl.
Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienst.
Nachm. 6 Uhr: Versammlung der Con- 

firrnirten.
Resormirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evangelischer Gottesdienst der 
Baptisten-Gemeinde.

Vorm. 972, Nachm. 472 Uhr. 
, Herr Prediger Hinrichs.

Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr 

Prediger Hinrichs.
In Wolssdorf-9liederung.

Vormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 
Andacht.

Elbinger Standesamt.
Vom 4. Februar 1898.

Geburten: Maschinist Jul. Schulz 
S. — Lehrer Johannes König S. -- 
Fabrikarbeiter Carl Strunk S. — Fa­
brikarbeiter Gustav Mansee S. 
Polizei-Sergeant Hermann Krause S.

SterbefäÜe: Manrerpolier Gott- 
fried Wegner 38 I.  

SEmHlipSNdci^ 
(Schmetterling) verloren ge­
gangen. Gegen Belohnung 
in der Erped. der „Altpreuß. 
Zeitung" abzugeben.



U ,___ ,___________ ch
Sonnabend, den 5. Februar:

(Bei halben Preisen.)

Wilds euer.

MWIiMW7(3

Ein dramatisches Gedicht in 5 Akten 
von Friedrich Hahn.

Sonntag, den 6. Februar:
Erstes Gastspiel

des Fräulein Nina Sandow Vorn 
Deutschen Theater in Berlin.

Her Hiillcnbkßtzkr.
Schauspiel in 4 Acten von

Georges Ohnet.

Montag, den 7. Februar: 
Zweites Gastspiel 

des Fräulein Nina Sandow 

Der Meineidbailer.
Dienstag, den 8. Februar: 

Vorletztes Gastspiel 
des Fräulein Nina Sandow. 

Fediora» 
_________Anfang 7 Uhr._________ 
Evangelischer Bund 

Sonntag, den 6. Februar er., 
Abends 8 Uhr, 

im Gewerbevereinshause, 
Spieringstraße 10.

Familien «Abendy 
unter gütiger Mitwirkung des Frauen- 
chors der Gesanglehrerin Frl. M. Krüger.

Hauptvortrag: Herr Prediger 
Glürtler-Marienburg: „Die nächste 
Ausgabe und neueste Ausgabe des 
Evangelischen Bundes".

Gäste stets Willkomm?!:. 
__ ______ Der Vorstand._________  

Generalversammlung 
des Gemeindegut 

-er Altstadt.
In Betreff des Verkaufs des dem 

Gemeindegut der Altstadt gehörigen aus 
dem Schiffsholm belegenen Platz nebst 
Schuppen werden die Corporationsmit- 
glieder zu Freitag, den 18. Febr., 
Vormittags 1O Uhr, im Rathhanse, 
Zimmer Nr. 31, zu einer General- 
Versammlung mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die nicht Erschienenen 
dem Beschluß der Erschienenen als bei­
tretend erachtet werden.

Der Vorstand 
des Gemeindeguts der Altstadt.

Sonntag, den 6. Februar :
Grosse Tanz-Soiree,

wozu freundlichst einladet
Der Vorstand.

Markthalle.
Sonnabend, den 5. d Mts.,

8 Uhr Abends:

6t. LanMimMii 
verbunden mit Kappenpolonaife bei 
bengalischer Beleuchtung, wozu freund­
lichst einladet

Der Vorstand.

MsmitmHuns.
Montag, den 7. Mruar er., 

sollen aus dem Forstreviere Brrkan 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:

4 Fi.-, 6 Ki.-Nutzholz,
84 R.-Mtr. Klobenholz,
15 „ Knüppelholz,

184 „ Reisig III.
Versammlung der 5lüufer Morgens 

11 Uhr im 8ehaaL'scheu Gasthause in 
Trunz.

Elbing, den 31. Januar 1898.

Der Magistrat.

Sommerau,
Sch uhmacherm elfter.

Fischerstraste 11.

Alle Kleidungsstücke 
erbittet nach Neust. Schmiedestr. 10/11 

Der Armemmterstützungsverein.

Der
IN den prächtig dekonrten Sälen des

JG Gewerbehauses

Maskenball
Neu

Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden“.

r
.. b=-

Loose
II

1898er Modelle u
• n

u

Wasserstraße Nr. 30, am Krahnthor.

tz
W

der eingezahlten Prämien.
Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberschuß-Antheil beim nächsten 

Ablauf der Versicherung (beziehungsweise des Versicherungsjahres) durch An­
rechnung auf die neue Prämie, in den im § 7 der Bankverfassung bezeichneten 
Ausnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur.

Elbing, im Februar 1898.
Fischerstraße Nr. 2. H.
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pro Pfund von SO H on.

Obsthalle AlterUarkt.

UIfimgtu
frische Rüstung offerirt

Julius Wellenberge

Fkuerverficherungsbilnk für Deutschland jh Gatha.
Auf Gegenseitigkeit errichtet im Jahre 5831.

Nach dem Rechnungsabschluß der Bank für das Jahr 1807 betrügt der 
zur Vertheilung kommende Ueberschuß:

74 Proeent

: ■ des örtsvereius der Tischler
veranstaltet

Sonnabeud, den 5. Februar,
in den prächtig dekorirten Sälen des

für pi|otoeiropl|fn.
Gelatine Trockenplatten, bestes Fa­
brikat, stets frisch neutral oxalsaures 
Kalium, schwefelsaures Eifeuoxydul- 
animon, schwefelsaures Eisenoxydul, 

unterschwefligsaures Natrium, 
schwefligsaures Natrium, Rhodan- 
ammonium, Rodinöl, Hydrochinon, 
salpetersaures Blei, essigsaures Blei, 
essigsaures Natrium, kohlensaures 
Kalium, Citronensänre, Goldchlorid

Photographische Apparate und 
Utensilien billigst.

(Wiederverkäufern inöglichsten Rabatt) 

1 Staesz jun., Elbing, 
Königsbcrgerstr. 84 u. Wasser stc. 44. 

Svecialitüt:SLreichfert!geOeifarben.

Uhren
für Damen und Herren führe ich 
in nur guter und feinster S?aare 
und gebe dieselbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich sehr 
billig ab. Uhren-Reparaturcn ge­

wissenhaft und billigst.

F. Witzki
Goldschmiedemeister und vereidigter 

Gerichtstaxator 
Schmiedeftraste 17.

£V A
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7A 
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K* Gewerbehaus-
Sonntag, den 8» d. Hüte., sind sämmtliche 

Bergniigungsräume an geschlossene Gesellschaft vergeben.
A. Speiser.

NB. Sonntag, den 13. d. Mts., $==«$2$»»

Grosses ERilitär-Concert iiillll

Ballschuhe
in großer Auswahl, chice Fa^on, schon von 2,65 an, 

empfiehlt 

iax Le wy, 
,Jum dilligen Schuhlödes

NMrlchrliiM
können eintreten.

L. Weiss, Mühlenstr. 3.

Regenschirme.
Die größte Auswahl und billigsten Preise finden Sie ut der 

Schirmsabrik von Leogoing, 
Neue Ueberzüge. 21. Fifcherftraste 21. Reparaturen.

F. Kühn, Mklßriße 44,
empfiehlt

sein großes Lager in

Sdiuhwaareti
zu soliden Preisen.
Täglich neuer Waare».

Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur
S gefälligen Nachricht, daß ich am heutigen Tage eine t Bäckerei t T Aeutzereu Mühlendamm 33 «§.
Jl eröffnet habe. Es wird mein ganzes Bestreben sein, gute Waare zu X 
JT liefern. Indem ich um gütigen Zuspruch bitte, zeichne

Hochachtungsvoll JL

* R. Schwarz, t
T Aeust. Mühlendamm 33.

I
welcher durch die gut vorbereitete Auffürung:

Die Besitzergreifung von Kiaotschau Reu.
verschönt wird.

Um gütigen Zuspruch bittet
Anfang präcise 8 Uhr. Der Vorstand.

Eintrittskarten hierzu sind zu haben bei Friseur Herrn R. Grande, 
Fleischerstraße, Kliinek, Innerer Mühlendamm u. Cigarrengeschäft von Prengel, 
Schichaustraße, sowie im Festlokal.
NB. Mit Maskenkostümen wird Herr Grande am Festabend im Lokale aufwarten.

Urnhni’rVlIJiHlIll BsllbKÄ geübt 
don einer sächs. Molkerei-Gerüthe Fabrik 
gesucht. Off. unt. U. A. ZÄZZ-4 be- 
förd. Rudolf Mosse, Halle a. S

Hammel! Rücken'

prima Waare,
DW" besten Aufschnitt

empfiehlt Eduard Schulz.

Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 
findet die letzte Ziehung der 

Schleslschen Lotterie 
am 7., 8. a. 9. Februar 8898

I Balischuhe i 
A . B
1 vorn einfachsten bis elegantesten 

Genre in
S Lack, Ziege u. grünem Leder K 
H empfiehlt in großer Auswahl D 

s Johannes Kühn, | 
| Fischerstraste 12.
I ______

Zur
15 1

(Ziehung am 25. Mai 1898) 
ä 1 Mark, 11 Loose 10 Mark, 

empfiehlt die 

Altpr. Z(y

in Görlitz statt.

Grösster Gewinn im günstigsten Fall Werth Klark 

Eine viertel Million- 
öri£iBal'LööS8 Planpreisen Halbe ä"'so Porto "•liste 30 Pf8- 

empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 

Carl Heintze, Berlin W., UnterN,e"3Limlen

I 
N» junger Rlami 
wird für ein hiesiges Comptoir sofort 
gesucht.

Offerten werden unt. H. 347 an 
die Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten.

Arbeiter 
für jede Arbeit in Haus und Geschäft 
unentgeltlich zu ^erfragen im 

Mrbeitsnachweissbureau 
________ Neust. Schmiedestr. 10/11.

Knaben, 
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

Mädchen, 
die nur Wickel- oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, sowie ausgelernte 

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

stellen jeder Zeit ein 

Loeser&Wo I fff ■

der Pinther- 
und Meteor-Fahrräder 

für Damen und Herren, 
Fabrikat ersten Ranges, 

sind unübertroffen in leichtem Lans, feinster Ausstattung 
und leichtem Gewicht bei größter Haltbarkeit. 

MeitgkhtlldAk GarMtie. Killgste Preise.
Alleinverkauf beiGebr. Jlgner.

Fahrunterricht wird sachgemäß und kostenlos in einem 
hierzu vorzüglich geeigneten Saale ertheilt. Lern rüder stehen 

zur Verfügung. ' 

^«j»<a|»«|»«|»«|»«j» e|w«s|»«I»I**®

^
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Von Nah und Fern.
* Ein Schweinestall als Verpflegungsort 

für eine Geisteskranke. Einen interessanten 
Beitrag znr Beurtheilung der Mißstände in der 
Jrrenpflege auf dem Laude liefert ein Obergutachten 
des bekauuteu Berliner Psychiaters Professor Mendel. 
Dasselbe behandelt zunächst die Frage, was unter 
dem Begriffe „Siechthum" zu versteheu ist, und 
giebt dann die Krankengeschichte einer neunund 
zwanzigjährigen geisteskranken Frau, die von ihren 
Schwiegereltern, bei denen sie Aufnahme gefunden 
hatte, in den Schweinestall gesperrt worden war. 
Allerdings bestand die Behausung der Schwieger­
eltern nur aus einem einzigen Raum, und da 
die Irre nicht nur alles zerriß, sondern auch mit 
Feuer sehr unvorsichtig umging, und überdies durch 
ihre Unreiulichkeit einen unerträglichen Geruch in 
dem Raum verbreitete, sonnten die Leute sich nicht 
anders helfen, und sperrten die Kranke in den 
Schweine st all. Hier fand sie eines Tages der 
Gendarm undveranlaßtezunächst, daßdieKrankewieder 
in dasZimmerder Schwiegereltern ausgenommen wurde. 
Die Leute konnten aber den Geruch nicht ertragen, und 
sperrten dieKranke daher abermalsinden Schweinestall. 
Bor dem Schwurgericht wurde nun auf die er­
stattete Anzeige hin gegen die Schwiegereltern wegen 
Freiheitsberaubung und durch dieselbe herbei­
geführtes Siechthum verhandelt. Es stellte sich 
heraus, daß die Schwiegereltern, als die Kranke 
bei ihnen Aufnahme suchte, sich mit der Bitte an 
den Ortsschulzen gewandt hatten, für eine Person 
zur Bewachung der Kranken zu sorgen, daß der 
Schulze dies aber ab lehnte, weil er nach einem 
Besuche zu der Meinung kam, daß eine Bewachung 
nicht nothwendig sei! — Durch die Anzeige des 
Gendarmen veranlaßt, wurde die Kranke im Mai 
durch einen Arzt untersucht, der auf den Wunsch 
der Schwiegereltern die Ueberführung in eine Irren­
anstalt anordnete. Als aber die Aufnahme der 
Kranken in die Anstalt vom Distriktskommissar ab­
gelehnt wurde, weil dieKranke nicht „gemeingefähr­
lich" sei, wußten sich die Leute nicht anders zu 
helfen. Während der Monate Juni und 
Juli ist die Kranke dann im Schweine­
stall geblieben, hat aber regelmäßig Essen 
und Trinken bekommen. Am 18. Jnli fand 
sie der Gendarm abermals, und giebt an, daß sie 
über unb über mit Koth besudelt und ganz entblößt 
gewesen sei, und daß sich sogar Maden auf ihrem 
Körper befunden hätten. Nach der Aussage des 
Arztes, der die Kranke dann Ende Juli untersucht 
hat, lag sie, nur dürftig bekleidet, völlig apathisch, 
auf dem mit Koth durchsetzten Stroh in dem Schweine- 
siall, und reagirte nicht einmal auf Nadelstiche! 
In ein Krankenhaus gebracht, erholte sich die Irre 
Langsam wieder und wurde später in eine Jrrenan- 
stalt untergebracht. Obgleich namentlich die Schwieger­
mutter bie Kranke vielfach geschlagen und roh be­
handelt hatte, wurde doch vom Gericht überein- 
Mmmend mit dem Gutachten angenommen, daß das 
^chthum der Irren schon vorher bestanden habe, und 
in h al)er dm schlechte Behandlung und Einsperrung 
fdhlinrm1 .Schweinestall wohl den Zustand oer*

Schwiegereltern der Kranken wurden daher auch 
nur zu 6 resp. 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Professor Mendel weist mit Recht daraus hin, daß 
weniger den Schwiegereltern, als dem Ortsschulzen, 
dem Distriktskommissar und den untergeordneten 
Organen die Schuld an den geradezu unglaublichen 
Vorgängen beizumessen sei. Der Fall ist wiederum 
ein neuer Beweis dafür, daß die Bestimmungen 
über die Aufnahme Geisteskranker und die Ueber- 
wachung derselben in Privarpflege nach jeder Rich­
tung hin einer gründlichen Reform bedarf.

* Der Retter in der Roth. Auf dem 
Ministerium des Innern von Viktoria (Australien) 
herrschte vor kurzem große Niedergeschlagenheit. 
Man brauchte dringend eine Urkunde, welche im 
Geldschrank des Ministers eingeschlossen war und 
der Schränk ließ sich nicht öffnen. Der Schlüssel 
drehte sich im Schlüsselloch, aber die Thür ging 
nicht auf. Die Zeit drängte. Man rief einen 
Kunstschlosser, aber dieser sagte, er habe drei Tage 
nöthig, um den widerspenstigen Schränk zu öffnen. 
So lange konnte man nicht warten. 
Alle hohen Ministerialbeamten umgaben ver­
zweifelten Angesichts den Minister. Hundert 
Rathschläge, einer immer unmöglicher als der andere, 
wurden gegeben und wieder verworfen, als man plötzlich 
den Minister zum Fernsprecher laufen und mit aufgeregter 
Stimme um Verbindung mit dem Zuchthausdirektor 
bitten sah. Das Gespräch war kurz: „Haben Sie unter 
Ihren Sträflingen einen Erbrecher vonGeldschränken?"  
— „Jawohl, Exzellenz, einen berühmten". — „Nun 
dann schicken Sie ihn gleich zu mir!" — Der Direktor 
traute seinen Ohren nicht. Wie, einen Sträfling ins Mi- 
nisterinm? Doch gehorchte er, und eine halbe Stunde 
später führte der gleichfalls verwunderte ministerielle 
Thürhüter zwei Wächter herein, welche das schönste 
Muster eines geborenen Verbrechers begleiteten. 
Als der Sträfling erfahren hatte, was man von 
ihm wollte, näherte er sich dem Geldschrank mit 
der Miene eines Kenners, faßte den Schlüssel mit 
kundiger Hand an . . . und in fünf Minuten war 
der Schränk geöffnet. Ehe der Minister ihn ins 
Zuchthaus zurückführen ließ, hielt er es für seine 
Pflicht, ihn wegen seiner bewiesenen Geschicklichkeit 
zu beglückwünschen. — „Oh, Excellenz", erwiderte 
der Sträfling bescheiden, „das ist noch nichts. Ich 
hätte ihn auch ohne den Schlüssel geöffnet."

* Rettung durch das Fahrrad. In große 
Verlegenheit gerieft) ein Brautpaar in Naumburg 
(Saale), das neulich sein eheliches Glück vor dem 
Standesbeamten besiegeln wollte, und in letzter Stunde 
erfahren mußte, daß ein erforderlicher Aushang aus 
Laucha noch nicht zur Stelle war. Da wäre guter 
Rath theuer gewesen, wenn sich nicht ein tüchtiger 
Radfahrer hätte bereit finden lassen, dem Pärchen 
aus der Verlegenheit zu helfen. Es war 11 Uhr 
Vormittags, als er sein Rad bestieg; im Flug sauste 
er nach Lancha, erledigte dort die nöthigen Gänge 
und war trotz des ungünstigen Weges um 12ffr- 
Uhr mit dem ersehnten Scheine wieder zurück, so 
daß die Eheschließung noch rechtzeitig erfolgen konnte.

* Arme Millionäre, Leute, die trotz eines 
Vermögens von Millionen ein Einkommen von noch 
nicht 3000 Mk. versteuern, giebt es in Preußen 
nicht wenige. Nach der im Auftrag des Finanz-

Wer schwerem Verdacht.
Erzählung von F. Arnefeldt.

3) Nachdruck verboten.

Veranlassung^ bcr Augenschein; aber aus welcher 
„Darüber könnte

Leiche Aufschluß geben. jLcm? Obduktion der 
solche vorzunehmen? Habm J;ine
dgcht?" "gend einen Ver-

Kein!" rief mit dem Fuße stampfend bet 
-oustizrat, „und ich mochte auch nichts laut werden 
lassen, was ein Einschreiten des Gerichtes herbei­
führen könnte; es wird ohnedies ohne eine Menge 
unliebsamer Auftritte und Erörterungen nicht ab- 

?ie Verwandten müssen telegraphisch be- 
11,1,6 ich °ber wissen, 

cs Bei feinem Ä ®arm8 »tragen hat und wie 
mir den Gefallen Mb mW- ift Thun Sie Dr. Wilberg erti^ Äen ®,c dabei zugegen." 
Herren erfuhren jedoch SUm6etelt' 6 E 6eii>cn

Harm? hatte den 
gewohnter Regelmäßige, thMÄS?Ä 
in seiner Wohnung verbracht, mit Chi-m ®'«6Cv 
Mahlzeiten eingenommen und diesen 1 ^sien die 
ZUM Bahnhof begleitet. Von dort 
war er zur gewohnten Stunde zur Ruhe , 
und ebenso am Morgen aufgestanden, batte^rfS? 
und das Früstück verlang.

„Hat er das verzehrt?" fragte Doktor 5ßii()er 
junge, aufgeweckte Stubenmädchen, durch welches 

1)m und dem Justizrath der Bericht erstattet ward, 
die glaube wohl, denn auf dem Teller lagen 
noch ew ^len und von den Brödchen war nur 
ich es nN vorhanden, aber ganz gewiß kann 
ja wohl ?äs/vgen. Der Herr Juftizrath werden
der Herr genoü"' Frau Bennewitz alles, was
ihm aufgetraaen t!mnier eigenhändig zubereitet und

Die Erkllirüno1"! " 
dessen Sinn 23ogei?b VrbDn einem Lächeln begleitet, 
stand. Das beinahe^, .nHr 5U gut zu deuten ver­
streben der Haushälterin^ ?Een Idee gewordene Be- 
zu werden, war ihm Hausherrn geheirathet 

gut bekannt wie allen 

Angestellten in der Fabrik, wie den Bediensteten 
im Hause und seinem Freunde selbst. Er hatte 
diesem wiederholt zugeredet, die unangenehme Per­
son zu entlassen, Harms hatte jedoch stets gelacht 
und geantwortet, er habe keine Veranlassung dazu. 
Frau Bennewitz koche ausgezeichnet und lese ihm 
jeden Wunsch von den Augen ab, wogegen er für 
ihre Wünsche und Anspielungen scheinbar keine 
Augen hatte. Rückte sie ihm allezu dringlich 
auf den Leib, so habe er schon seine Art, sie in 
ihre Schranken zu verweisen.

Während dem Justizrath diese Gedanken blitz­
schnell durch den Kopf gingen, hatte Doktor Wil­
berg an das Stubenmädchen die weitere Frage 
gerichtet:

„Was hat Herr Harms außer Eieru und Weiß­
brot noch zum Frühstück genommen?"

„Heute hat er Chokolade getrunken", war die 
Antwort, welche den Arzt verwundert aufblicken 
ließ, während sie dem mit den Gewohnheiten seines 
Freundes vertrauten Justizrath ein flüchtiges 
Lächeln abnöthigte.

„Er liebte es, abwechselnd Kaffee, Thee oder 
Chokolade zum ersten Frühstück zu trinken, dazu 
Weißbrot mit Butter und zwei weiche Eier, das 
zweite Frühstück, so gegen zwölf Uhr, bestand 
immer ans einem Kalbsschnitzel, einem Beefsteak 
oder dergleichen und einem Glase Portwein", 
bemerkte er.

„Nun, dabei kann man bestehen", lächelte der 
Doktor, während das Stubenmädchen zustimmend 
und in dem weinerlichen Ton, der ihr der Such 
läge angemessen scheinen mochte, sagte: „In der 
Küche liegt das schöne Stück Rindslende, das zum 
heutigen zweiten Frühstück bestimmt war und das 

sivv. nicht mehr essen wird, und mit dem ersten 
ft Ufttüft ists auch, tote der Herr Justizrath sagen, 
wns ?nrnt§ legte jeden Abend einen Zettel heraus, 

« am Morgen trinken wollte."
snh ?ennewitz meinte, als sie heute den 

Chokolade'bestimmen Wirte b“t »
<•’ J n”en wurde, denn der Herr hatte 
b beCm H°"'i Assessor zu Gefallen,
mlnicr Thee getrunken; sie kochte st- ihm dann auch 
tlnd goß sie IN die große vergoldete Deckeltasse, auf 
welche der Herr so viel hielt", erzählte mit großer 

«Zungengeläufigkeit das Mädchen weiter, das in 
seiner Rolle als Berichterstatterin sich sehr wichtig 

ministers vom Kgl. Statistischen Bureau bearbeiteten 
und jüngst dem preußischen Abgeordnetenhaus mit­
getheilten Statistik der preußischen Einkommen- und 
Ergänzungssteuer-Veranlagung für das Jahr 1897/98 
find im ganzen Staate Preußen für 1897/98 
32 Personen mit einem Einkommen von 
nicht mehr als 3000 Mk. und mit einem 
Vermögen von über einer Million Mark zur Er­
gänzungssteuer herangezogen. Im Jahre vorher 
betrug die Zahl dieser armen Millionäre nur 21. 
Der reichste dieser Armen ist ein Bewohner des 
platten Landes im Regierungsbezirk Merseburg. 
Er berechnet sein Vermögen bei einem Einkommen 
von noch nicht 3000 Mk. auf die Kleinigkeit von 
„über 6 bis 7 Millionen Mark". Doch schnell ist 
seine Spur verloren; wenn man auf das Vorjahr 
zurückgeht und die Lifte der Leute mustert, die 
im Regierungsbezirk Merseburg bei noch nicht 3000 
Mark Einkommen ein hohes Vermögen besteuern, 
so findet man als reichsten Landbewohner dort nur 
einen Mann, der mit 400—420000 Mk. Vermögen 
zur Ergänzungssteuer veranlagt ist. Im Jahre darauf 
(1897/98) giebt es dort plötzlich auf dem Lande 
5 arme Reiche, einen mit 500000 Mk. Vermögen, 
einen mit 900000, zwei mit 1 bis 2 Millionen 
und, „man wußte nicht, woher er kam", den oben 
erwähnten reichsten aller armen Millionäre in 
Preußen. Mit einem Vermögen von „über 3 bis 
4 Millionen Mark" müssen sich an einem Ein­
kommen von noch nicht 3000 Mk. 3 Personen ge­
nügen lassen, ein Berliner, ein Landmann im Re­
gierungsbezirk Potsdam und ein Städter im Re­
gierungsbezirk Magdeburg. 5 andere arme Millionäre 
besitzen bei einem Einkommen von noch nicht 3000 M. 
ein Vermögen von über 2—3 Mill. Mk.: zwei Be­
wohner des platten Landes im Regierungsbezirk 
Potsdam, ein Magdeburger, ein Landbewohner in 
Hildesheim und ein Düsseldorfer. 23 andere end­
lich — 12 Städter und 11 Landbewohner — sind 
mit einem Vermögen von über 1—2 Millionen 
znr Ergänzungssteuer veranlagt bei weniger als 
3000 Mk. Einkommen, darunter fünf Berliner. 
Im ganzen Staate Preußen giebt es außerdem 89 
Personen (19 mehr als im Vorjahr), die aus Ver­
mögen von einer halben bis zu einer Million noch 
nicht 3000 Mk. Einkommen erzielen.

* Eine Liebestragödie spielte sich nach dem 
„Lok.-Anz." im Schlosse Weleslawin bei Prag ab. 
Der Gutsbesitzer Edler Werner von Oesteren logirte 
sich im Schlosse mit einer fremden Dame, angeblich 
aus München ein. Gegen 11 Uhr Nachts fielen 
zwei Schüsse. Das junge Mädchen wurde im Bette 
aus einer Stirnwunde blutend aufgefunden. Der 
Gutsbesitzer hatte sich eine Kugel in den Mund ge­
jagt, lebte jedoch noch. Dem herbeigerufenen Arzte 
und den Gendarmen stammelte er zu: „Laßt mir 
mein Liebchen!"

* Im alten Japan spielten die Spiegel 
eine wichtige Rolle nicht nur im häuslichen Leben, 
sondern auch im Shintoismus, der Religionsform 
der Japaner. Sie bestanden aus polirtem Metall, 
und an ihrer Rückseite waren kunstvolle Ver­
zierungen eingegraben, die eine Familienkrone dar- 
stellten, wenn der Eigenthümer der besitzenden Klasse 
angehörte. Diese Spiegel gingen von einem 

Familiengliede auf das andere über und wurden 
in Ehren gehalten. In der Shintoreligion haben 
sie symbolische Bedeutung; sie gelten als Sinnbild 
des Glanzes der Sonne, und in einigen der 
volksthümlichen japanischen Erzählungen und 
Dramen spielten ehedem solche Spiegel eine große 
Rolle. Ein Spiegel, von dem man annahm, er 
sei der erstgefertigte, wurde vor nicht zu langer 
Zeit noch in einem Tempel anfbewahrt, und die 
Bevölkerung ivallfahrtete zu ihm. Man glaubte, 
die Götter hätten ihn gefertigt, um durch seinen 
Glanz die Göttin des Tages aus einer Höhle 
hervorzulocken, in die sie sich erzürnt zurückgezogen 
hatte. Jede auch noch so arme Japanerin besaß 
einen Spiegel in ihrer Aussteuer, und während die 
Männer Alt-Japans ihre Schwerter als Opfergaben 
in den Tempeln aufhingen, thaten die Frauen 
dasselbe mit ihren Spiegeln. Das Zauberhafte 
dieser Spiegel aber bestand darin, daß ihre vollständig 
glatte Oberfläche die allgemein feinen Verzierungen 
der Rückseite wiederspiegelte. Im Mittelalter wurden 
die, welche solche Spiegel besaßen, als- Hexenmeister 
betrachtet und verbrannt. Immerhin waren diese 
Zauberspiegel sehr selten. Die Erklärung des Ge­
heimnisses besteht nach Ansicht des „Daily Chronicle" 
darin, daß die Gravirungen auf der Rückseite des 
Spiegels, obgleich sie für gewöhnlich auf der po­
lierten Oberfläche des Metalltellers nicht sichtbar 
waren, durchschienen, d. h. sichtbar wurden, wenn 
starkes Licht auf dieselbe fiel. Die japanischen Hand­
werker fanden an den von ihnen fabrizirten Spiegeln, 
von denen nur ein kleiner Prozentsatz die erwähnte 
Eigenschaft besaß, nichts magisches.

Aus den Provinzen.
Danzig, 3. Februar. Der Bureau-Vorsteher 

Robaezynski, welcher polizeilich verwarnt worden ist, 
diesen Namen weiter zu führen, da sein Großvater 
und Vater sich in Schwetz Wurm genannt hätten, 
hat der „D. Z." vom katholischen Pfarramte bezw 
dem Slandesamte zu Schwetz ausgestellte Geburts­
und Taufafteste vorgelegt. In denselben kommt 
durch viele Generationen der Name Wurm nicht 
vor. Schon sein Urgroßvater wird in dem 
Taufattest seines Großvaters als Michael 
Robaezynski bezeichnet; sein Großvater hieß 
August Robaezynski, sein Vater Michael 
Robaezynski. Herr R. erklärte, daß er sich nicht 
erinnert, daß in seiner Familie je der Name Wurm 
vorgekommen sei und daß er sich nicht berechtigt 
halte, ohne Ermächtigung des Landesherrn einen 
anderen Namen als Robaezynski zu führen. Er 
habe dies auch bei seiner Vernehmung angegeben. 
Es müsse dem gegen ihn eingeleiteten Verfahren 
irgend ein Jrrthnm oder eine Verwechselung zu 
Grunde liegen. — Zu ihrer gestrigen Nachricht 
über den Unfall des Dampfers „Emma" erfährt 
die „D. A. Z.", daß es sich nicht um den Danziger 
Dampfer, Kapitän Wunderlich, handelt, sondern daß 
die Hiobspost sich auf den Kieler Dampfer 
„Emma" beziehen dürfte. Der zur Reinhold'schen 
Rhederei gehörige Dampfer „Emma" lief gestern 
in den späteren Nachmittagsstunden noch hier ein. 
Derselbe hatte seine Reise von England am Sonn-

vorkommen mochte.
„Herr Harms hat die Chokolade getrunken?" 

fragte der Justizrath.
„Das muß wohl fei», denn Frau Bennewitz 

machte sich, al§ sie mit dem Geschirr aus dem 
Zimmer in die Küche kam, sogleich an das Reinigen 
der Tasse", antwortete das Mädchen.

„Warum that sie das?" fragte schnell und mit 
einem scharfen Blick auf Dr. Wilberg der Juftiz- 
rath, senkte aber sogleich wie beschämt den Kopf, 
als er die Erklärung erhielt:

„Das überließ sie keinem andern, aus Furcht, 
die Tasse, die dem Herrn so lieb war, könnte zer­
brochen werden, und nun hat sie es doch selbst 
gethan."

„Wieso?"
„Ja, Frau Bennewitz hatte die Tasse eben ge­

spült , und hielt sie zum Abtrocknen in der Hand, 
da klingelte der Herr und riß die Thüre auf, wir 
hörten einen Schrei und einen schweren Fall, vor 
Schreck ließ sie die Tasse fallen und sie liegt nun 
in Scherben da. Wie der arme Herr", setzte sie 
mit einem etwas gewagten, aber doch nicht ganz 
unpassenden Vergleich hinzu.

„Und was geschah dann?"
„Nun, wir stürzten alle nach dem Speisezimmer, 

an dessen Schwelle der Herr leblos mit dem Gesicht 
auf dem Boden lag, und ebe der Kutscher und der 
Diener aus der Fabrik, die herbeigelaufen kamen, 
ihn noch aufrichten konnten, warf sich Frau 
Bennewitz über ihn, nannte ihn lieber Benno und 
Du und schrie, er solle und müsse aufwachen, denn 
nun werde ja das glückliche Leben für sie Beide 
erst angehen. Knnze, was der Fabrikdiener ist, 
gab ihr einen Stoß, daß sie bei Seite flog, und 
schrie sie an, sie solle den Mund halten, sie habe 
dem Herrn mit ihrer Sudelküche wahrscheinlich den 
Magen ruinirt."

„Das ist nicht der Fall, sie kochte sehr gut und 
sorgfältig," konnte der Justizrath sich hier nicht 
enthalte» einzusch alten.

„Ja, das that sie", bekräftigte das Mädchen, 
„und es war auch nur die reine Bosheit von Kunze, 
der immer Frau Bennewitz eins auswischen mußte, 
wo er nur konnte. Sie gabs ihm sonst derb nieder, 
aber heute gerieft) sie ganz aus Rand und Band, 
besam Schreikrämpfe, schlug um sich, wir wutzten 
nicht, ob wir zuerst nach ihr, oder nach dem armen 

Herrn greifen sollten. Herr Doktor das haben sie ja 
selbst gesehen."

„Die Frau scheint mir im höchsten Grade 
hysterisch", sagte Dr. Wilberg, „ich habe ihr ein 
ziemlich starkes narkotisches Mittel gegeben, theil- 
toeife, wie ich eingestehen will, um uns hier auf 
einige Stunden Ruhe zu verschaffen. Sie wird jetzt 
schlafen."

„Ja, das thut sie, ich habe nach ihr gesehen," 
versetzte das Mädchen.

„Ich hoffe, sie wird beruhigter erwachen," erklärte 
der Arzt und Justizrath Vogelsdorf fügte hinzu:

„Das wünsche ich lebhaft, denn wir werden, 
noch ehe der Abend hereinbricht, das Haus voll 
Gäste haben, für deren Unterbringung Sorge ge­
tragen werden muß. Ich werde an die Verwandten 
telegraphiren, und da sie in Berlin wohnen, 
können sie mit dem nächsten Zug zum Abend hier 
sein. Ich bitte Sie, Herr Doktor, dann auch wieder 
zu kommen und mir beizustehen, wenn ich die 
Hinterbliebenen zu bestimmen suche, die Einwilli­
gung zur Leichenöffnung zu geben."

„Damit geschieht uns Aerzten immer ein großer 
Dienst, ich werde mit dem Ausstellen des Toten­
scheins so lange warten," entgegnete Dr. Wilberg 
und entfernte sich mit dem Versprechen, im Laufe 
des Tages noch ein paarmal mit heran kommen zu 
wollen.

Justizrath Vogelsdorf setzte ein Telegramm auf, 
durch welches er den Assessor Harms von dem 
Plötzlichen Tode seines Onkels unterrichtete und 
ihn schleunig herbeirief. Ein zweites, ein wenig 
vorsichtiger gehaltenes Telegramm ging an die ver- 
wittwete Frau Professor Wewetzer iit der Maaßen- 
straße in Berlin ab, eine Cousine von >;rma Harms 
Mutter, bei der Irma nach dem a. übe der letzteren 
lebte, i

Der Juftizrath mochte nicht an einen natürlichen 
Tod des Freundes glauben. Aber wer konnte sich 
von seinem Tode Vortheil versprechen?

Harms hatte ihm gestern auf der Fahrt vom 
Bahnhof nach der Stadt von den wiederholten Be­
mühungen Osivalds erzählt, eine Annäherung 
zwischen ihm und seiner Tochter herbeizuführen, von 
dem Widerstand, den er geleistet, und daß es dar­
über ein paarmal zu recht unerfreulichen Auftritten 
zwischen ihm und dem Neffen gekommen sei. Er 
hatte ihn auch beauftragt, seinem bereits errichteten



abend angetreten und ist dieselbe, wenngleich der 
Dampfer auch mit schwerem Wetter zu kämpfen 
hatte, doch normal verlaufen.

Grauderrz, 2. Febr. Ein eigenartiges Er­
gebniß hatte die Vergebung der Schlosser arbeiten 
für den Neubau der Garnisonkirche in Graudenz, 
die aus einem eisernen Dachstuhl und einer etwa 
35 Meter hohen Pyramide des Thurmes bestehen. 
Die niedrigste unter den 6 abgegebenen Forderungen 
betrug 10752,68 Mk., die höchste 31838,92 Mk., 
also rund das Dreifache der ersteren.

i Culm, 3. Febr. Am 10 d. Mts. findet in 
der Aula der hiesigen Knabenschule die diesjährige 
Kreis-Lehrerkouferenz statt.

Fordorr, 2. Febr. Heute Nacht brachen Diebe 
in die katholische Kirche ein. Sie deckten das 
Dach der Sakristei ab und erbrachen alle Schränke. 
Die Fenster hatten die Diebe, um sich durch den 
Lichtschein nicht zu verrathen, mit Meßgewändern 
verhängt. Die Diebe haben zwei werthvolle Kreuze 
und vier zweiarmige Leuchter, außerdem dem Herrn 
Dekan Schmidt einen Rosenkranz aus Perlmutter 
und Silber, den der Papst geweiht hatte, mit­
genommen. Auch haben die Diebe das Reliquien- 
behältniß im Altar erbrochen und die Reliquien 
entwendet. In derselben Nacht wurde bei dem 
Gastwirth Ceglarski eingebrochen. Hier nahmen 
die Diebe eine Tonne Heringe, zwei Waschleinen 
und verschiedene Kindersachen mit. lieber die Thäter 
ist man noch vollständig im Unklaren.

Strasburg, 2. Februar. Vorgestern Abend 
begaben sich die Lehrlinge S. und P. und der 
Hausdiener K. des Kaufmanns Wodtke in die 
Remise, um Hoffmannstropfen zu holen. Hierbei 
bedienten sie sich einer Laterne. K. hielt eine 
Flasche unter den Ballon, in welchem sich die 
Tropfen, die aus Schwefelaether und Spiritns be­
reitet werden, befanden, während S. den Ballon 
hielt und den.Inhalt in die Flasche goß. Plötzlich 
explodirte die Flasche, und es stand im Augen­
blick der ganze Raum in Flammen. Dem that­
kräftigen Eingreifen der freiwilligen Feuerwehr ist 
es zu danken, daß das Feuer auf seinen Herd be­
schränkt wurde. Der Lehrling S. sowie der Haus­
diener haben Brandwunden an den Händen 
davongetragen.

Rosenberg, 2. Febr. Zu recht unange­
nehm"!! Auftritten kam es in Freystadt am 
8. November v. Js. zwischen einigen Herren. Zu 
den Bewerbern um die erledigte Bürgermeister- 
stelle in Freystadt gehörte auch der dortige Stadt- 
kasseurendant P., der auch zur engeren Wahl ge­
lte Üt war und begründete Aussicht zu haben glaubte, 
gewählt zu werden Am 8. November befand sich 
P. mit dem Fettviehhändler K. in ziemlich ange­
heiterter Stimmung in dem Lokale des Restaura­
teurs Pr. Als man auf die Bürgermeisterwahl 
zu sprechen kam, äußerte K., daß P. nicht gewählt 
werden würde, da er katholisch sei, und nannte ihn 
Pollack, der als Bürgermeister überall Bozemenkas 
bauen würde. Hierüber wurde P. so erregt, daß er 
ein Bierseidel ergriff und damit dem K. einen 
heftigen Schlag auf den Kopf versetzte. Er wurde 
darauf von den Gebrüdern Pr. in ein anderes 
Zimmer gebracht und dabei von dem Besitzer St. 
geschlagen. Auch hat ihn P. gemißhandelt. Dieser

Testament noch ein Kodizill hinzuzufügen, das Os­
wald des ihm ausgesetzten Legats für verlustig er­
klärte, falls er Irma Harms heirathen würde, und 
es war zwischen den Freunden wegen dieser vom 
Justizrath als hart und ungerecht bezeichneten Be­
stimmung sogar zu einem Wortwechsel gekommen, 
aber davon wußte außer ihm und Harms niemand. 
Es wußte überhaupt niemand genau, ob und wie 
Harms testirt hatte, niemand, ob dessen Tod er­
sprießlich oder nachtheilig für einen seiner muth° 
maßlichen Erben sein würde.

Hätte er aber selbst Irma oder Oswald eine 
so niederträchtige Handlung zutrauen wollen, wozu 
beide ihm keine Veranlassung gegeben hatten, wie 
hätten sie den Mord ausführen sollen? Irma hatte 
das Vaterhaus noch nie betreten, Oswald war am 
vergangenen Nachmittag abgereist und Harms hatte 
sich nach seiner Entfernung noch viele Stunden im 
besten Wohlsein befunden. War sein Tod wirklich 
durch Gift herbeigeführt worden, so mußte es ein 
starkes, von furchtbarer Wirkung gewesen Jein. 
Dazu hätte der Mörder sich einer anderen Hand 
bedienen müssen, und zwar gab es nur eine einzige, 
die der Frau Beunewitz.

Der Verdacht, der durch die Schilderung des 
Verhaltens der Haushälterin schon in Vogelsdorf 
rege geworden war, erwachte wieder in ihm und 
wurde wieder verworfen. Wenn irgend jemand ein 
Interesse an Harms Leben hatte, so war sie es. 
Hatte sie sich doch in den Kopf gesetzt, seine Frau 
zu werden, und glaubte sich von diesem Ziele nicht 
mehr fern.

„Sollte er nicht das Opfer eines Verbrechens, 
sondern eines unglücklichen Irrthums geworden 
sein?" fragte sich Vogelsdorf und rief mit Ent­
schiedenheit: „Die Obduktion muß Licht schaffen. 
Noch heute muß sie vorgenommen werden. So­
bald Irma eintrifft, muß sie die Erlaubniß dazu 
geben "

Ein wehmüthiges Lächeln umspielte den Mund 
des Justizrathes, als er diese Worte sprach. Irma, 
die den Vater im Leben nie gesehen hatte, besaß 
nun doch die Macht, über seine Leiche zu be- 
ftimmen. Was würde Harms sagen, wenn er dies 
wüßte!

Harms und seine Frau hatten sich heiß und 
leidenschaftlich gelieb und erst nach langen Kämpfen 
vereinigen können, denn von hüben und drüben 
waren ihnen von ihren Familien Hindernisse in den 
Weg gelegt worden. Sie hatten sie besiegt, und 
dennoch war durch sie der Keim zurückgeblieben, aus 
welchem Mißverständnisse, Zerwürfnisse, Entfremdung 
und endlich ein unheilbarer Zwiespalt hervorwuchs. 
Wenige Jahre, und die, welche so sehnsüchtig ihre 
Vereinigung erstrebt, verlangten mit Ungestüm die 
Trennung. Harms hatte sich in seinem Jähzorn 
zu einer Mißhandlung der Gattin hinreißen lassen. 
Mit ihrem kleinen Töchterchen floh sie aus seinem 

Vorgang, in Folge dessen der Stadtkassenrendant 
P. sein Bewerbungsgesuch um die Bürgermeisterstelle 
zurückzog, beschäftigte das gestrige Schöffengericht 
hierselbst. Das Gericht verurtheilte den P. zu 
500 Mk., den K. zu 50 Mk., den Besitzer St. zu 
30 Mk. Geldstrafe, der Gastwirth Pr. wurde frei­
gesprochen, sein Bruder aber zu zehn Mk. Geld­
strafe verurtheilt.

Bromberg, 3. Februar. Nachdem gestern 
Vormittag 11 Uhr die technische und landespolizei- 
liche Abnahme der neugebauten Strecken der elek­
trischen Straßenbahn stattgefunden hat, ist 
heute der Betrieb auf den letzteren zunächst zum 
Schützenhause und zu Patzers Etablissement er­
öffnet worden Es liegt in der Absicht der Straßen­
bahn-Verwaltung, den Sechsminutenverkehr, welcher 
sich gut bewährt hat, trotz der nicht unerheblichen 
Mehrkosten, welche derselbe der Straßenbahn - Ge­
sellschaft auferlegt, beizubehalten.

Ostrowo, 2. Febr. Die Breslauer Allgemeiue 
Elektrizitäts-Gesellschaft hat von ihrem Plane, hier 
ein Elektrizitätswerk zu errichten, Abstand ge­
nommen, weil keine Aussicht vorhanden ist, daß die 
Stadtvertretung die Konzession ertheilen wird. Die 
Stadtverwaltung hat erst vor einiger Zeit erhebliche 
Kokten auf den Umbau und die Erweiterung der 
Gasanstalt aufgeweudet und befürchtet durch eine 
Konzessionsertheilung den Stadtsäckel zu schädigen, 
da die Betheiligung der hiesigen Kaufmannschaft, 
Hotels 2C. an dem geplanten Elektrizitätswerk eine 
ziemlich allgemeiue wäre. Für den Fall, daß sich 
ein Elektrizitätswerk im Lause der Zeit als unab­
weisbare Nothwendigkeit herausstellen sollte, will 
die Stadt selbst das Unternehmen ausführen.

□ Mohrungerr, 3. Febr. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall ereignete sich heute Vormittags beim 
Rangiren auf dem hiesigen Bahnhöfe. Der Bahn­
arbeiter Kroll wollte eine auf dem Geleise liegende 
Laterne aufheben, glitt dabei aus und wurde von 
der Maschine gefaßt. Dem Bedaueruswerthen wur­
den beide Hände abgefahren uud außerdem erlitt 
derselbe solch erhebliche Verletzungen an der Brust, 
daß er aus der Stelle den Geist aufgab. Er hinter­
läßt eine Wittwe mit drei kleinen Kindern.

—d Mühlhausen, 3. Febr. In der heutigen 
Schöffensitzung wurden die Knechte H. und L. aus 
Schönfließ zu Gefängnißhaft, ersterer zu 6 Wochen, 
letzterer zu 4 Wochen verurtheilt. Beide hatten in 
den Monaten September und Oktober v. Js. bei 
16 Besitzern in den Dörfern Schönfließ, Bludau, 
Kuhrau und Ebersbach Pferden die Schweife ab­
geschnitten und die Haare an einen hiesigen Händler 
verkauft. Dieser erhielt wegen Hehlerei und An­
stiftung zum Diebstahl 3 Monate Gefängniß. — 
Am 1. d. Ms. feierte das Böttchermstr. König'sche 
Ehepaar feine goldene Hochzeit.

Braunsberg, 2. Februar. Eine eigenartige 
Spukgeschichte, die in dem Dorfe Klenau passirt 
war, ging unlängst durch die Zeitungen. Jetzt ist 
der „Spuk" entdeckt. Ein Schlag, welchen ein 
Knecht in der einen Nacht, als der Spuk gerade 
losging, auf den Kopf erhalten hat, ist nicht gerade 
gefährlich gewesen; dagegen sind die beiden anderen 
Knechte so in Angst und Schrecken versetzt worden, 
daß der eine Knecht, ein jüngerer Mensch von sehr 
ängstlicher Natur, zur Zeit schwer krank darnieder-

liegt. Der zweite Knecht, ein etwas beherzter 
Mensch, fuhr eines schönen Tages mit dem Besitzer 
Preuschoff nach Braunsberg zum Erzpriester und 
Kaplan mit der Bitte, ihnen zu rathen, was sie 
thun sollten, um den Spuk zu vertreiben und das 
Haus „auszuweihen". Die Geistlichen beruhigten 
die Leute. Jetzt ist der Verüber des „Spuks" in 
dem Oberknecht Gerlach, welcher ein verlaufener 
Schauspieler und Taschenspieler ist, ermittelt worden. 
Man hatte ihn ein bischen im Auge behalten und 
bei einer übertriebenen Spukgeschichte wurde er er­
tappt.

Königsberg, 3. Febr. Die Ernennung des 
Landraths des Niederbarnimer Kreises v. Waldow 
zum Nachfolger des Oberpräsidialraths Dr. Maubach 
steht, wie der „Danz. Ztg." aus Berlin gemeldet 
wird, unmittelbar bevor.

Ragnit, 2. Februar. Eine Bäckerei mit 
Wasserheizung ist im hiesigen Gefängniß ein­
gerichtet und soll noch in der ersten Hälfte dieses 
Monats in Betrieb gesetzt werden. Der Backofen 
liefert bei jedesmaligem Beschicken 63 Roggen­
schwarzbrode zu je 3 Kilogramm. Die Beschickung 
des Ofens findet täglich 3 Mal statt; es werden 
somit täglich 567 Kilogramm Brod fertig gestellt. 
Mit diesem Brode werden die Gefängnißanstalten 
Gnmbinnen, Heydekrug, Jnsterburg — aber mit 
Ausschluß des Zuchthauses —, Memel, Pillkallen, 
Ragnit, Stallupönen und Tilsit versorgt werden. 
Die Gesammteinrichtungskoften der Bäckerei belaufen 
sich auf 8000 Mk.

Tilsit, 3. Febr. Ueber einen versuchten 
Dieb stahl schreibt der „T. A. Z." ein Leser 
Folgendes: Gestern Abend gegen 5 Uhr wurden 
Herrn O. Kallweit von hier Pferd und Fuhr­
werk gestohlen. Herr K. befand sich zur Zeit 
des Diebstahls wegeu geschäftlicher Angelegenheiten 
in den Ballgarder Gärtnerhäusern. Sein Fuhr­
werk hatte er angebunden vor der Thür stehen 
lassen. Als er nach Erledigung seiner Geschäfte 
in's Freie trat, war das Fuhrwerk verschwunden. 
Herr K. folgte aber der Spur desselben und holte 
es auch glücklich mit dem Diebe darauf in der 
Nähe von Girschuhnen ein, wo der Dieb infolge 
eines Defektes am Wagen halten mußte. Der 
Spitzbube gab an, er sei ein Besitzer A. Das 
Fuhrwerk bestand aus einem werthvollen Feder­
wagen und einer tragenden Stute. Der Besitzer 
des Fuhrwerks hat Strafantrag gegen den Dieb 
gestellt.

Heydekrng, 2. Februar. Im Verdacht, das 
Oberhaupt der kürzlich hier ergriffenen Falsch­
münzer zu fein, steht ein aus Georgenburg in 
Rußland stammender ehemaliger Techniker Alexander 
v. Dowkontow. Nachdem er nach Verlust eines 
Auges seinen Beruf aufgegeben hatte, zog er als 
Wunderdoktor im Lande umher. Das Geschäft 
wurde ihm jedoch bald gelegt, und so kam er nach 
Preußen, wo er namentlich in den Grenzbezirken 
sein Gewerbe als Kurpfuscher und Arzeneimittel­
händler unter verschiedenen Namen fortsetzte. 
Während seine Genossen nun unter Schloß und 
Riegel gebracht wurden, gelang ihm die Flncht. 
Doch liegt die Annahme vor, daß er die russische 
Grenze noch nicht überschritten hat, sondern irgend­
wo von guten Freunden verborgen gehalten wird.

Lyck, 2. Februar. Am letzten Sonntag fand in 
Kalentschin im Kreise Lyck in dem Hause des Bauern 
Olias eine Versammlung der masurischen Volks­
partei statt, in welcher zwei Redner sprachen. Die 
„Gazeta Ludowa" theilt folgenden Brief mit, den 
unterm 29. Januar der Amtsvorsteher Nitschmann 
an den Gendarmen Hoefft in Lyck betreffs der er­
wähnten Versammlung gerichtet hat:

Hierdurch theile Ihnen mit, daß Sonntag, 
den 30. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, Bax und 
Nachmittags 6 Uhr Bahrke eine Versammlung 
beim Bauern Jacob Olias in Kalentschin ab­
halten. Das Lokal muß den gesetzlichen Vor­
schriften 'entsprechen. So müssen sich die Thüren 
nach außen öffnen, für drei Personen muß je 
ein Quadratmeter Raum vorhanden sein Ebenso 
müssen vor Beginn der Versammlung die ent­
sprechenden Wasservorräthe an Ort und Stelle 
sein, falls eine Feuersbrunst ausbrecben sollte. 
Vielleicht können Sie Herrn Olias beein­
flussen, daß die Versammlung nicht statt- 
findet. Den zweiten Vortrag hält Bahrke. 
Sollten Sie nicht polnisch sprechen, dann er­
suchen Sie Herrn Schulzen Plenio oder eine 
andere Person, welche polnisch spricht, daß diese 
die Versammlung überwacht, welche Bahrke ab 
hält. Der Amtsvorsteher.

Nitschmann.
Uebrigens scheint die masurische Volkspartei 

sich mehr zu einer wirthschaftlichen Gruppe, als 
zu einer national-politischen Partei zu entwickeln.

Von der russischen Grenze, 1. Febr. Eine 
Schreckensnacht erlebte dieser Tage der in 
Sobranee bei Suwalki wohnhafte Besitzer Lojewski. 
Nachdem derselbe int Dorfkruge dem Schnaps in 
überreichlichem Maße zugesprochen, trat er, mit 
einer wohlgefüllten Flasche ausgerüstet, den Heim­
weg an. In seinem benebelten Zustande verfehlte 
er jedoch den Weg und geriet!) auf den Bahndamm, 
woselbst er zwischen den Schienen zu Fall kam und 
sofort in tiefen Schlaf versank. Aus diesem, wurde 
er uach geraumer Zeit durch das Geräusch, welches 
ein heranbrausender Eisenbahnzug verursachte, er­
weckt. Steif gefroren von der scharfen Luft, und 
von den übermäßig genossenen Spirituosen noch 
betäubt, war er nicht int Stande sich zu er­
heben, und während ihm der kalte Schweiß ans- 
brach, erkannte der vor Schrecken schnell Ernüchterte 
seine Lage. Die Augen schließend, erwartete er 
den sicheren Tod. 20 bis 30 Meter vor ihm, an 
dem dortigen Ueberwege, bog plötzlich der Zug 
auf ein zweites Schienengeleise, und L. war 
gerettet. Erst nach längerer Zeit kam er wieder 
zu sich und in den unbehinderten Gebrauch seiner 
Glieder, worauf er, wie Espenlaub zitternd, sein 
Heim aufsuchte. Der gellende Angstschrei seiner 
Gattin erweckte ihn am nächsten Morgen; der aus­
gestandene Schrecken hatte das Haar des kaum 40- 
jährigen weiß gefärbt und ihn so vorzeitig zum 
Greise gemacht.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 in Marken 

W. H. Mielck, Frankfurt n. M.

hatte aber beiden gegenüber eine Festigkeit gezeigt, 
in welcher der Justizrath wieder ein Erbtheil seines 
Freundes sehen wollte. Kurz entschlossen befahl 
er den Dienstboten, das Gepäck der Herrschaften 
auf ihre Zimmer zu bringen, sowie der Frau Pro­
fessor das ihrige anzuweisen, ersuchte Oswald, seiner 
im Saloit zu warten, und reichte Irma den Arm, 
um sie zu dem Todteu zu führen.

Im Salon kam ihm Oswald aufgeregt ent­
gegen. „Sie haben uns nicht die volle Wahrheit 
gesagt, Herr Justizrath!" rief er. „Es ist beim 
Tode meines Onkels nicht alles mit rechten Dingen 
zugegangen."

„Ist mir lieb, daß Sie auch dieser Ansicht sind, 
werden uns um so leichter verständigen", sagte 
Vogelsdorf; „ich glaube ebenfalls nicht an einen 
so aus heiler Haut gekommenen Schlaganfall."

„Ganz wie ich. Aber ich bin sehr zufrieden, 
daß der Arzt so geurtheilt hat und auch so den 
Todtenschein schreiben wird, so bleibt die Sache 
unter uns," erwiderte der Assessor.

„Unter uns!" wiederholte auffahrend der Justiz­
rath. „Was wollen Sie denn damit sagen? Was 
denken Sie?"

„Nun, was kann ich.denn anders denken, als 
daß mein armer Onkel seinem Leben freiwillig ein 
Ende gemacht hat?" sagte Oswald im Tone der 
Verwunderung.

„Mensch, sind Sie bei Troste!" schrie Vogels­
dorf und packte den Assessor bei beiden Schultern. 
„Harms soll sich selbst umgebracht yaben? Wie 
können Sie, der ihn gestern noch gesehen hat, das 
sagen?"

„Eben deshalb sage ich es. Mein Onkel war 
zerfallen mit sich und der Welt, er fühlte sich tief 
unglücklich," behauptete Oswald.

„Aus sehr freundlichen Augen sah . er die 
Menschen allerdings nicht an, hatte auch wenig 
Ursache dazu, ihm war übel genug mitgespielt 
worden", brummte Vogelsdorf, „war aber doch eine 
Diel zu gesunde Natur, um sich heimlich aus dem 
Leben fortzustehlen. Nie habe ich von ihm eine 
Aeußerung gehört, die mich auf so etwas schließen

„Er war während meines Besuches oft in einer 
Stimmung — —", begann Oswald, aber der 
Juftizrath unterbrach ihn:

„Weil Sie ihm den Kopf warm gemacht haben, 
er hat mir gestern Abend noch alles haarklein er­
zählt. War eine Uebereilung von Ihnen, hätten 
sich sagen können, daß Sie auf diese Weise nichts 
ausrichten. Er war auch recht böse auf Sie und 
wäre er leben geblieben, so zweifele ich, daß ich 
ihn von dem hätte abbringen können, was er gegen 
Sie im Schilde führte."

(Fortsetzung folgt.)

Hause und beide hatte er nie wieder gesehen. Un­
versöhnt mit ihm war sie gestorben.

„Und dennoch hatte er sie geliebt bis zu seinem 
letzten Athemzuge. Sein Groll war nichts anderes 
als umgeschlagene Liebe!" seufzte der Justizrath. 
„Armer Freund, Niemand hat Dich gekannt wie 
ich, Niemand gewußt, welch' weiches Herz Deine 
rauhe Außenseite barg. Und auch nach Deinem 
Tode werden sie murrend an Deiner Bahre stehen."

IV.
Durch das vom grünen Weinlaub umrankte 

Fenster der Hinterstube, in welcher Harms' Leiche 
noch immer auf dem Divau lag, fielen die letzten 
Strahlen der gluthroth zur Rüste gehenden Sonne, 
zeichneten ein buntes Gitterwerk auf den Fußdodeu 
und umwoben wie mit einem Glorienschein das 
goldblonde Haar eines ganz schwarz gekleideten 
schlanken, jungen Mädchens, welches neben dem 
Lager des Todten kniete und sich tief auf dessen 
wachsbleiche Hand herabgebeugt hatte. Es war 
ganz still in dem Gemach, nur von fern drang 
durch die nur angelegte Thür Stimmengewirr, ohne 
indeß mehr als das äußere Ohr des ganz in sich 
versunkenen Mädchens zu erreichen.

Irma Harms verbrachte zum ersten Male, so 
lange sie denken konnte, eine Stunde neben ihrem 
Vater, dem sie im Leben nie begegnen durfte; nie 
hatten die jetzt geschlossenen Augen auf ihr geruht, 
nie dieser kalte, bleiche Mund ein Wort oder ein 
Lächeln für sie gehabt.

Wie der Justizrath vorausgesehen, so war es 
gekommen. Ein Telegramm des Assessors hatte ihn 
benachrichtet, daß er in Begleitung der Frau Pro­
fessor Wewetzer und seiner Cousine Irma mit dem 
Nachmittagszuge ein treffen werde, und er hatte, da 
Frau Beunewitz noch immer unsichtbar blieb, dem 
Stubenmädchen den Befehl gegeben, im oberen 
Stockwerk Zimmer für die Ankommenden in Be­
reitschaft zu setzen. Zur angegebenen Zeit war er 
dann nach dem Bahnhof gefahren, um sie zu em- 
fangen und nach dem Trauerhaus zu begleiten.

'Vogelsdorf hatte die Tochter seines Freundes 
noch nie gesehen und war bei ihrem Anblick be 
troffen zurückgefahren. Er glaubte ihre Mutter vor 
sich zu haben Das war dieselbe schlanke uud doch 
volle und biegsame Gestalt, das war dasselbe gold­
blonde Haar,' welches unter dem kleinen schwarzen 
Crßpehut hervorquoll, das waren dieselben großen 
blauen Augen mit den goldenen Wimpern an den 
etwas schweren, von feinen blauen Aederchen durch­
zogenen Lidern, die jetzt erschrocken und thränenvoll 
zu ihm aufblickten, das war derselbe kleine blaß­
rothe Mund, der so süß lächeln und so trotzig 
schmollen konnte. Als er indes die Damen zum 
Wagen geleitet hatte und ihnen darin gegenüber 
saß, entdeckte er in Irmas Gesicht doch manchen 
Zug seines Freundes, er glaubte im Ton ihrer 

Stimme Anklänge an die jeinige, nun auf immer 
verhallte zu vernehmen, glaubt: in manchen ihrer 
Bewegungen Aehnlichkeit mit den seinigen zu cr- 
kenneu, und sein Herz erwärmte sich für sie, zumal 
ihm die stille gehaltene Art, mit der sie sich gab, 
sehr wohl gefiel. Ihre Trauer schien vollkommen 
aufrichtig, wenn auch weniger dem Tode des Vaters 
als dem Umstände zu gelten, daß erst dieser ihr 
die Pforte des Hauses öffnete, in dem sie geboren 
war und Kindesrechte beanspruchen durfte.

Weniger wollte dem Justizrath das Wesen des 
Assessors gefallen, der weit mehr Staunen, ja man 
könnte beinahe sagen Entrüstung und Zorn über 
des Onkels Tod als Schmerz an den Tag, legte, 
und am allerwenigsten vermochte er sich mit dem 
Benehmen der kleinen, hageren und sehr^behenden 
Professorin Wewetzer zu befreunden, öte war 
gleich Irma in die tiefste Trauer gekleidet und 
hatte einen bis auf den Boden reichenden Crßpe- 
schleier am Hut, wofür Vogelsdorf, da sie nur in 
einem sehr entfernten Grade mit Harms verwandt 
war, ebensowenig eine Veranlassung sehen konnte, 
wie für die Anwesenheit ihres Neffen. Sie stellte 
ihm den etwas geckenhaft gekleideten jungen Herrn 
als den Doktor der Chemie Arnold Färber vor, 
der sie begleitet habe, um ihr, falls dies nöthig 
sein sollte, Beistand zu leisten. Vogelsdorf hatte 
darauf geantwortet, er glaube sannt, daß sich dazu 
ein Aulaß bieten würde, und der junge Doktor so 
viel Takt gezeigt, sich vorläufig zu verabschieden, 
um sich im Hotel einzulogiren. ,

Die trockene Art, mit welcher der. ^usttzraty 
den Eindringling in seine Schranken gewiesen, hatte 
die Frau Professor wohl darüber belehren können, 
daß er nicht mit sich umspringen lasse, )te schren 
aber die Niederlage nicht als eine solche zu empfinden 
oder sich nicht dadurch beirren laffeit zu wollen, 
sondern riß, sobald man im Wagen Platz ge­
nommen, das Gespräch an sich, legte dem Justiz­
rath eine Menge Fragen vor und ließ sich auch 
nicht abschrecken, als er nur sehr kurz und trocken 
antwortete. .................

Er ließ sich jetzt auf mcyts wetter ein als auf 
den Bericht, daß fein Freund, wie er schon in 
seinem Telegramm mitgetheilt, ganz plötzlich ver­
schieden sei. Erst wenn er mit Oswald allein war, 
wollte er diesem seine Zweifel mittheilen und ihn 
auffordern,. seinen Einfluß auf Irma anzuwenden, 
um von ihr die Erlaubniß zur Leichenöffnung zu 
erhalten.

„Lassen Sie mich zuerst zu meinem Vater gehen, 
ich möchte ganz allein an seiner Leiche knieen!" 
hatte Irma gebeten, als der Wagen vor dem statt- 
lichen Hause des Fabrikanten gehalten. Oswald 
hatte Einwendungen erhoben, Frau Wewetzer unter 
Thränen und Liebkosungen betheuert, sie werde 
das nie zugeben; nur von ihr geleitet, dürfte tyr 
geliebtes Kind diesen Leidensweg gehen. Irma
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